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Donnerstag, den 10. September 1925. 
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tagen. 


Einzelnummer 20 Groſchen, Sonnabends 25 Groſchen. 


Vertreter in den Nachbarſtädten zur Entgegennahme von Abonnements und Anzeigen: 
„W. Modrow, Dluga 70; Ozorkow: Oswald Richter, Neuftadt 505; Pabianice: 
dlota 45; Zgierz: Eduard Stranz, Rynek Kilinſtiego 13; Zyrardow: Otto Schmidt, Hiellego 20. 


Erſcheint täglich vormittags, außer Sonn» und Feier⸗ 
An den Sonnabenden wird die reichhaltige 
„Iluſtrierte Beilage zur Zodzer Volkszeitung“ beigegeben. Abonnements 
preis; monatlich mit Zuſtellung ins Haus und durch die Poft Il. 4.20, 
wöchentlich Zl. 1.o5; Ausland: monatlich Zloty 5.—, jahrlich ZI. 60.—. 


| Schriftleitung und Geſchäftsſtelle: 


Lodz, Petrikauer 109 


Hof, linke. 


Telephon 36:90. Poſtſchließfach 37 

Heſchäftsſtunden von? Uhr früh bis 7 Uhr abends. Sprech⸗ 

ſtunden des Schriftleiters täglich 5—6, Sonnabends 12—2, 
Privattelephon des Schriftleiters 28-45. 


Julius Walta, Sienkiewicza 8; Tomaſch 


Anzeigenpreiſe: die fiebengefpaltene Millimeter⸗ 
zeile 10 Groſchen, im Text die dreigefpaltene Milli⸗ 
meterzeile 40 Groſchen. 
25 Prozent Rabatt. Vereinsnotizen und Ankündigungen im Text für 
die Druckzeile 50 Graſchen; falls diesbezügliche Anzeige aufgegeben — 


; Optata pocztowa uiszczona ryczaltemi | 


Einzelnummer 20 Groſchen. 


3. Jahrg. 


Stellengeſuche 80 Prozent, Stellenangebote 


gratis. Für das Ausland — 100 Prozent Fuſchlag. 


Alexandrow: Ferolnand Schlichting, Wierzbinſka 16; Bialyſtok: B. Schwalbe, Stoleczua 43; Konſtantynow: 
ow: Richard Wagner, 


Bahnſtraße 68; Zdunſka⸗Wola: Berthold Kluttig, 


Die Bodenreform vor dem Völkerbund. 


Der Vorſitzende des deutſchen Seimklubs, Abg. Naumann, überreicht dem Völkerbund eine Denkſchrift. — Proteſt 
gegen die Koloniſierungs⸗ und Ausweiſungspolitik Polens gegen die Deutſchen. — Eine Konferenz Naumanns mit 


Am ſpäten Abend des Eröffnungstages der 
Völterbundsverſammlung wurde bekannt, daß 
dem Völterbund eine Denkſchrift der 
deut ſchen Minderheiten in Polen 
überreicht wurde, in der ſich dieſe an den Böl- 

kerbund wenden mit dem Erſuchen um ein 
y Eingreifen gegen die Beſtimmungen des 
polniſchen Agrarreſormgeſetzes. Der 
polniſche Außenminiſter Skrzynſti hat nachmit⸗ 


tag den Vorſitzenden der deutſchen Vereinigung 


im Warſchauer Seim und Senat, Eugen Nau⸗ 


mann, zur Beſprechung der Denkſchrift empfan⸗ 


1 
d - 
if 5. Gladiatoren dem römiſchen Kaiſer vor dem 


gen. In den ſechs Jahren der Herrſchaft, ſo 
heißt es in der Denkſchrift, hat es Polen ver⸗ 
ſtanden, drei Viertel des Deutſchtums der ab⸗ 
getretenen preußiſchen Provinzen aus ihrer 
Heimat zu verdrängen. Durch die mittel⸗ 
alterlichen Optantenausweiſungen, die den letz⸗ 
ten Akt dieſes Entdeutſchungsprozeſſes bilden 
und noch weiter fortgeſetzt werden, ſind 
noch von 1,2 Millionen Deutſchen nur 300 000 
in ihrer Heimat verblieben. Der Hilferuf des 
Volkes wirft ein grelles Licht auf die durch das 
. Friedensdiktat geſchaffenen unhaltbaren 
Berhältniſſe. Morituri te ſalutant“) rufen die 
Deutſchen in Polen ihrem hohen Garanten zu, 
wie fie ſchon ſo oft gerufen haben, ohne daß 
die erſchütternden Ausweiſungen der 900 000 
verhindert wurden. Wenn der Völkerbund 
ernſthaft beabſichtigt, die Deutſchen in der Welt 
nicht länger als Parias der Nationen zu be⸗ 
handeln, muß er dem Notſchrei der deutſchen 
Minderheiten in Polen mit unverzüglichen Ret⸗ 
tungs maßnahmen entgegenkommen. Die Un⸗ 
ur, die fi im Korridor breit macht, die 
deutſche Arbeit zu vertreiben, gefährdet den 
t eden der Welt. 


En * 0 * 

ip Die Klubs der nationalen Minderheiten 
des Warſchauer Sejm haben, nachdem die Ver⸗ 
ſuche in den Sejmkommiſſionen, die Geſetzes⸗ 
Ffertage derart zu ändern, daß ſie keine be⸗ 
ſondere S pitzen gegen die Minderheiten 
155 Landes enthält, geſcheitert ſind, der Geſetzes⸗ 
orlage den ſchärfſten Kampf angefagt. 

hi Beſonders ſcharf wandten ſich die Ukrainer 
15 die Weißruſſen gegen die Vorlage. Aber 
auch die Deutichen trieben in mehreren Sitzun⸗ 
19 80 ſchärfſte Obstruktion. Nur die Juden, die 
ur die Vorlage kein ſonderliches Intereſſe haben, 
lie Nie durch, dieſelbe kaum betroffen werden, 
Weben ihre bisherigen Bundesgenoſſen im Stich 
e 10 gemäß dem 9 ihnen mit 
kun, Negilerung abgeſchloſſenen Pakt: fie s 
Nlüßten die 1 0 N 
— 


) „Die dem Tode Geweihten grüßen dich“ (dies riefen 
q ) nteitt der 
pfe mit den wilden Tieren zu). 


— 


75 


ſelbſt Grundbeſitzer. 


Außenminiſter Skrzynſti. 


Die Mehrheit des deutſchen Sejmklubs 
hatte zweifachen Grund gegen die Vorlage auf- 
zutreten. Eine bedeutende Anzahl der deutſchen 
Abgeordneten und Senatoren ſind Vertreter der 
deutſchen Großagrarier des früheren deutſchen 
und öſterreichiſchen Teilgebiets und zum Teil 
Sie waren alſo aus wirt⸗ 
ſchaftlichen Gründen an dem Nichtzuſtandekom⸗ 
men des Geſetzes intereſſiert. Andererſeits ſpielte 
aber die ſpeziell beabſichtigte Schädigung des 
deutſchen Grundbeſitzes und die damit im 
Zuſammenhang ſtehende Entdeutſchungspolitik 
in den weſtlichen Grenzgebieten eine noch 
größere Rolle Beide Beweggründe gaben der 
Mehrheit des Klubs widerſpruchslos das Recht, 
gegen die Regierungsvorlage aufzutreten. Schwie⸗ 
riger wäre die Stellungnahme zu der Vorlage 
für die Mehrheit des deutſchen Klubs allerdings 
dann geweſen, wenn es ſich der Regierung nur 
um eine Bodenreform als ſolche gehandelt hätte, 
ohne irgendwelchen gegen die deutſchen und 
ſlawiſchen Minderheiten gerichteten Veſtimmun⸗ 
gen. In dieſem Falle hätten nationale Gründe 
in Wegfall kommen müſſen und nur der 
Grundbeſitzer, der feinen Boden aus 
wirtſchaftlichen Gründen behalten will, hätte 
den Kampf gegen das Geſetz mit allen anderen 
polniſchen, weißruſſiſchen, ukrainiſchen und den 
wenigen jüdiſchen Berufs⸗ und Leidensgenoſſen 
geführt. / 

Aber ſo lag die Sache nicht. Die Regie, 
rung und die Mehrheit des Sejm wollten mit 
dem Agrargeſetz zwei Haſen mit einem Schuß 
erlegen: den Grundbeſitz der Minderhei⸗ 
ten und den Ruf des polniſchen Volkes nach 
einer gerechten Bodenreform. Allerdings kann 
bei der gegenwärtig zur Beratung ſtehenden 
Vorlage nicht davon geſprochen werden, daß 
das landarme polniſche Volk befriedigt wird. 
Die betreffenden Artikel der Vorlage beſagen 
klar, daß zuerſt der Oſten und der Weſten 
zur Parzellierung herangezogen werden und erſt 
ſpäter die anderen Gebieisteile Polens. Dies 
beweiſt, daß man den deutſchen und ukrainiſchen 
Beſitz zur Koloniſierung benützen will. 
Ob man auch dem polnijchen Grundbeſitz zu 
Leibe rücken wird, iſt die Frage. Man kann 
ja die Wirkung des Geſetzes durch eine Novelle 
ausſetzen laſſen, wenn es den polniſchen 
Grundbeſitzern unbequem werden ſollte. Der 


Oſten und Weſten ſoll durch polniſche 


Bauern durchſetzt werden, um die ſlawiſche und 
deutſche Minderheiten territorial zu ſchwächen 


und damit der. Forderung nach territorialen 


Autonomien für dieſe Minderheiten wirkſam 
entgegenzutreten. Andererſeits will man dem 
landarmen Koloniſten, der in bezug auf ſeine 
landwirtſchaftliche Befähigung nicht gerade den 
beſten Namen in Polen und in der Welt beſitzt, 


als Verſuch den deutſchen und ukrainiſchen 
Boden übergeben, ehe man mit polniſchem 
Grundbeſitz experimentiert. Gelingt der Ver⸗ 
ſuch nicht, fo iſt ja nur der Beſitz der Min. 
derheiten zugrunde gegangen. 

Dieſe Abſichten der polniſchen Parteien 
führten ſchließlich dazu, daß auch die Minder- 
heit des deutſchen Sejmklubs, die drei Sozia⸗ 
liſten Kronig, Zerbe, Pankratz, auf der Liſte 
derjenigen Abgeordneten zu finden ſind, die 
gegen das Geſetz geſtimmt haben. Abgeordneter 
Kronig, der als Sprecher dieſer Minderheit 
auftrat, erklärt klar und offen, daß das deutſche 
werktätige Volk zuſammen mit den polni⸗ 
ſchen Werktätigen eine gerechte Bodenreform 
anſtrebt, ohne Rückſicht darauf, ob auch deut⸗ 
ſche Gutsbeſitzer von derſelben betroffen wer- 
den. Im Beſitz und Kapital kennt der Sprecher 
der deutſchen Sozialiſten keinen Nationalitäten- 
unterſchied. Aber das, was durch das Geſetz 
beabſichtigt wird, gibt dem polniſchen landarmen 
Volke einerſeits keine ausreichende Hilfe, ande⸗ 
rerſeits iſt es die klarſte Unterdrük⸗ 
kungspolitik gegen die Deutſchen als 
Deutſche und gegen die anderen Minderheiten 
als Nationalitäten. Die Vertreibung deutſcher 
Gutsbeſitzer geſchieht nicht zu dem Zweck, um 
deutſchen Landarmen zu helfen, ſondern 
nur deswegen, um einen Schlag gegen alle 
Deutſchen zu führen, da das Geſetz vor allem 
die Koloniſierung, die Anſiedlung polniſcher 
Militärperſonen beabſichtigt. Es iſt dies alſo 
eine Politik der Zerbröckelung der Minderheiten 
mit der Abſicht, fie durch-Schwächung in der 
Zahl kulturell zu ſchädigen. 

Abgeordneter Kronig appellierte zweimal 

den Sejm, er möge die nationaliſtiſchchau⸗ 
viniſtiſchen Stacheln aus dem Geſetz entfernen, 
um den deutſchen Sozialiſten die Möglichkeit 
zu geben, ſich für das Geſetz zu erklären. Der 
Appell verhallte. Den Nationaliſten ging es 
nicht um das arbeitende Volk Polens, ſondern 
um die Ausbreitung ihres Nationalismus. 

Und ſo kam es, daß die Abg. Kronig, Zerbe 
und Pankratz bei der Endabſtimmung mit der 
Mehrheit des Klubs, der polniſchen Rechten und 
der radikalen Linken (die Land ohne Entſchadi⸗ 
gung verlangten) zuſammen ihre Stimmen ge⸗ 


gen das Geſetz abgaben. 


Der Schritt, den der deutſche Klub in Genf 
beim Völkerbund unternahm, erfolgte auf Grund 
der Minderheitsverträge, die Polen verpflichten. 
Naumann unternahm dasſelbe, was kurz vorher die 
polniſche Minderheit Litauens getan hat. Auch ſie 
proteſtierte gegen die Bodenreformvorlage der 
litauiſchen Regierung und des litauiſchen Sejm. 
Auch dort haben die litauiſchen Nationaliſten die 
Polen auszuſtechen beabſichtigt, indem zuerſt pol⸗ 


1 


2 


niſche Güter an die Parzellierung glauben ſollen. 
Aber wenn zwei dasſelbe tun, iſt es nicht dasſelbe. 
Die polniſche Rechtspreſſe, auch ein Teil der linken, 
ſindet den Weg, den Naumann gegangen, als die 
Abſicht, Polen und dem polniſchen Volk 
zu ſchaden, es in Genf anzuſchwärzen. Natürlich 
findet ein Teil des polniſchen Blätterwaldes im 
Vorgehen des Deutſchen Klubs Staatsverrat. Was 
die Polen in Litauen taten, war aber kein Staats⸗ 
verrat. # 

In der Klage der polniſchen Minderheit ge⸗ 
gen Litauen hat der Völkerbund für die Polen 
Stellung genommen. Er tat dies zwar äußerſt 
vorſichtig, legte ſich noch nicht feſt, verlangte aber 
die Vorlegung ſtatiſtiſchen Materials, bevor er die 
Klage entſcheidet. Damit iſt allerdings noch nicht 
geſagt, daß dieſe berückſichtigt wird. Der Völker⸗ 
bund hat jedoch damit geäußert, daß die Entſchei⸗ 
dung zu ſeiner Kompetenz gehört. 


Angeſichts dieſer Sachlage dürfte der deutſche 
Proteſt gegen das polniſche Agrargeſetz nicht frucht⸗ 
los fein. Der Völkerbund hat. den Präzedenzfall 
geſchaffen und muß der deutſchen Denkſchrift feine 
Aufmerkſamkeit ſchenken und über ſie entſcheiden. 
Außenminiſter Skrzynſki hat ſofort nach Bekannt⸗ 
werden der Einreichung des deutſchen Proteſtes mit 
Naumann konferiert, um eine Glättung der Gegen⸗ 
ſätze zu erzielen und um der Klage das Odium zu 
nehmen, als würde es ſich nur um die Minder⸗ 
heitenunterdrückung handeln. Wieweit dieſe Ver⸗ 
handlungen ihren Zweck erreichen werden, läßt ſich 
heute noch nicht ſagen. Naumann iſt, ſoviel uns 
bekannt, zu Verhandlungen nicht ermächtigt worden. 

* 


* 

Die deutſche Klage vor dem Völkerbund wird 
bei den bevorſtehenden Beratungen über das Geſetz 
im Senat und Sejm nicht ohne Wirkung bleiben. 
Man könnte annehmen, daß der deutſche Proteſt 
aus reiner Oppoſition die Stellung der polniſchen 
Parteien feſtigen werde. Der Umſtand jedoch, daß 

auch unter den polniſchen Parteien Linke und Rechte 
gegen die Vorlage auftreten, läßt etwas anderes 
annehmen. Zumal die größten Deutſchenhetzer im 
Lager der Gegner des Geſetzes ſitzen. Der Sejm⸗ 
beginn wird Klarheit bringen. Es iſt nicht aus⸗ 
geſchloſſen, daß die Vorlage wieder, wie vor 
4 Jahren, der Regierung zurückgeſchickt wird. 


Unſere Stellungnahme. 


Die Sejmfraktion der Abgeordneten der Deut⸗ 
ſchen Sozialiſtiſchen Arbeitspartei Polens wird, wie 
uns bekannt iſt, nach wie vor gegen die Vorlage in 
ihrer bisherigen Faſſung auftreten. Nicht nur 
wegen der darin enthaltenen Verſuche der Erdroſ⸗ 
ſelung der Minderheiten. Auch vom wirt⸗ 
ſchaftlichen Standpunkt aus. Die Ent⸗ 
ſchädigungen, die die Vorlage für den parzellierten 
Grundbeſitz vorſehe, machen es auch dem polniſchen 
Bauern unmöglich, das Land zu erwerben. Die 
heutige geldarme Zeit geſtattet es nicht, dieſes 
Bodenreformgeſetz zu dem zu machen, was es 
gemäß den Forderungen der radikalen Parteien 
werden ſoll — eine Hilfe für die Armen. Dez⸗ 
wegen iſt die Stellungnahme — Landverteilung 
ohne Entſchädigung — die einzig richtige. Will 
man dieſe nicht, ſo müßte man auf die Parodie 
von Agrarreform verzichten und andere Zeiten 
abwarten. L. K. 


Kampf im Senat. 


Geſtern forderte Senator Bialy in der Sitzung 
der Senatskommiſſion die Reaſumption der Beſchlüſſe 
von vorgeſtern. Senator Woznicki (Wyzwolenie) er⸗ 
klärte, daß durch die geſtrigen Beſchlüſſe gegen 700 ooo 
Hektar Land der Bodenreform entzogen werden. Der 
Redner Eritifierte das Zufammengehen der polniſchen 
Rechten mit den Minderheiten in diefer Angelegenheit, 
was eine Anarchie im Lande hervorrufen kann (2). 
Woznicki beantragte, die Sitzung bis heute zu ver⸗ 
tagen, damit die Regierung das Material vorlegen 

kann, wieviel Land für die Bodenreform nach den geſt⸗ 
rigen Beſchlüſſen noch übrig bleibt. der Antrag wurde 
abgelehnt. Darauf verließ die „Wyzwolenie“, die P. P. S. 
und die N. P. R. den Saal. Als der „Piaft” den An⸗ 
trag wiederholte, wurde derſelbe angenommen. 
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Deutſchland und der Zloty. dn 


Der vergeßliche Herr Grabſki oder das Märchen von dem deutſchen Anſchlag auf 
unſeren Zloty. 


Minifterpräfident Grabſti hat dem Vertreter des 
„Berliner Tageblatts“ ein Interview über die Wirt⸗ 
Ihaftslage gewährt. 

Grabſti ſagte im Interview u. a.: „Ich glaube an 
keine abſichtliche Aktion der deutſchen Finanz⸗ 
fräfte gegen den Zloty. Die Tatſache, daß der Sturz des 
Zloty an der Berliner Börſe ſich am ſtärkſten ausgewirkt 
hat, erklärt ſich dadurch, daß infolge des kurz zuvor 
ausgebrochenen polniſch⸗deutſchen Wirtſchaſtskonflikts, 
der einen Stillſtand im polniſchen Export nach Deutſch⸗ 
land zur Folge hatte, größere Mengen polniſcher Zloty 
in Berlin frei wurden. Dieſe Zloty wurden auf den 
Markt geworfen. Selbſtverſtändlich mußte ſich das 
größere Angebot von Zloty auf die Kursgeſtaltung 
auswirken.“ 

Was die Bank Polſti und die Zukunft des Zloty 
betrifft, führte Grabſti weiter aus, ſo unterliegt. es 
keinem Zweifel, daß die Kursdiſſerenz nur eine vor⸗ 
übergehende Erscheinung ift, die demnächſt verſchwinden 
wird. Schon in der nächſten Zeit wird die Intervention 
an den ausländiſchen Börfen, die durch die letztens er⸗ 
haltene 10⸗Millionen⸗Dollaranleihe ermöglicht wird, 
dazu führen, daß der Zloty die Goldparität wieder 
erreichen wird, was die Regierung augenblicklich auch 
mit allen Mitteln anftrebt. 

Im Gegenſatz zu den Praktiken, die während der 
Markinflation zur Anwendung gelangten, gedenkt 
Grabſti, der Spekulation nicht mit Polizeigewalt auf 
den Leib zu rücken, ſondern der Spekulation ſich frei 
auswirken zu laſſen, denn die Beſſerung des Zloty 
werde der Spekulation ſelbſt den Garaus machen. 

Die Gerüchte ſeien daher grundlos, als habe die 
Regierung die Abſicht, die Deviſendepoſiten zu beſchlag⸗ 
nahmen. ' ; 

Auf die Frage des Korreſpondenten, warum die 
polniſche Regierung im Gegenſatz zu anderen Ländern 


Um den Handels vertrag 
mit Deutſchland. 


Am 14. September begibt ſich die polniſche 
Delegation mit Dr. Prondzynſti an der Spitze nach 
Berlin zu den Verhandlungen zwecks Abſchluſſes eines 
volltommenen oder proviſoriſchen Handelsvextrages. 
Die Leitung der deutſchen Delegation hat Dr. Le- 
wald. Beiderſeits wird die Hoffnung ausgedrückt, 
daß in der inzwiſchen abgebühlten Atmoſphäre ein 
Abſchluß möglich ſei. 


Endlich 


Die Polizei ſoll reduziert werden. 


Wie uns aus Warſchau gemeldet wird, foll dem- 
nächſt eine Reduzierung der Polizei erfolgen. Obwohl 
ſich das Innenminiſterium anfänglich dagegen ſträubte, 
fo ift die Reduzierung doch aus Budgetrüdfichten not⸗ 
wendig geworden. 

Endlich ift man dahinter gekommen, daß wir viel 
zu viel Polizei haben. Spät, aber doch! 


Litauen und Polen. 


Die litauiſchen Nationalſozialiſten gegen eine 
Verſtändigung. 


In Litauen werden die Verhandlungen in Kopen⸗ 
hagen mit großer Hufmerkſamkeit verfolgt. Verſchie. 
dene Parteien wollen von einer Verſtändigung mit 
polen nichts wiſſen. Am ſchärfſten treten die Natio- 
nalſozialiſten gegen die Regierung auf. In Kowno 
fand eine große Verſammlung der Nationalſozialiſten 
ſtatt. die Verſammlung nahm Stellung zu den Der- 
handlungen. Nach einer ſehr ſtürmiſchen Ausſprache 
wurde eine Reſolution gefaßt, in der der Regierung 
Staatsverrat vorgeworfen wird. Die Reſolution ſchließt 
mit der Wendung, daß an eine Verſtändigung mit 
Polen nicht zu denken ſei, ſolange Polen das geraubte 
Wilna nicht zurückgibt. 


Der Warſchauer Bankkrach 
und ſeine Opfer. 


Selbſtmord eines Direktors. 


Der Zuſammenbruch der Warſchauer Bank für 
Handel und Induſtrie dürfte den Ruin zahlreicher Kauf⸗ 
leute zur Folge haben. Der Bank, die ein großes In⸗ 
kaſſogeſchäft betrieb, wurde für die Auszahlungen ein 
dreimonatiges Moratorium gewährt, ſo daß nur wenige 
Kaufleute, die bereits infolge der Wirtſchaftskriſe ſchwer 
zu en haben, dieje Zeit überleben werden. 

m 
menbruc die polniſchen Auswanderer getroffen, die in 
den Auslandsfilialen der Bank ihre vom Munde abge⸗ 
darbten Groſchen einzahlten, um mit einer kleinen Er⸗ 
ſparnis in die Heimat zurückfahren zu können. Beſon⸗ 
ders groß iſt die Zahl der geſchädigten Arbeiter in 
Frankreich. 


ſchwerſten jedoch werden durch den Zuſam⸗ 


die Paßgebühren erhöht hat, antwortete Grabſti, daß 
dieſe Erhöhung nur vorübergehend ſei und den Zwei 
habe, die Flucht des Zloty nach dem Auslande zu ver 


Die Erd 


hindern. In Polen herrſche nämlich eine Auslands Schr 

manie, die in der Ueberſchätzung alles Fremden zun 

Ausdruck kommt. Durch die Erhöhung der Paßgebühren G 

ſolle bieſen unnötigen Auslandsreiſen ein Riegel vor In Nei 
1 


geſchoben werden. 

So weit das Interview. Unſer Herr Miniſte 
präſident ſcheint jedoch vergeſſen zu haben, daß er ſelbſt 
von einem Anſchlag Deutſchlands auf den Zloty ſprach 
und dieſes Märchen wiederholten im Chor die Ban 
Polſti und die anderen Regierungsſtellen. Heute ſchein 
Grabſti bereits zu einer andren Anſicht über die U 
ſachen des Zlotyfturzes gekommen zu fein, was in ſeinen 
Bemühungen um die Reduzierung des Budgets de 
einzelnen Miniſterien zum Ausdruck kommt. 


fanden große 
die Erdrofjeh 
Tschechen ſtat 
alle Deutſche 
teil. In der 
der ſozialden 
nunmehr ann 
aufgelaſſen 
Prozent als 

rozentſatz v 
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Ukrainiſcher Proteſt gegen Polen 


ir wollen 
5 Dem Sekretariat des Völkerbundes wurde Maske de 
von den Ukrainern eine Klage eingereicht, did matie ve 


Dem deutſche 


ſich gegen die Unterdrückungspolitik in Polen Wir proteſti 
und der Tſchechei wendet. Die Klage iſt von Knebelung 1 
Petruszewicz unterzeichnet. ſchärfſte und 

In der Denkſchrift wird gegen die Wil! Maßnahmen 
türherrſchaft gegen die Ukrainer in m In ver 
Galizien ſowie in der Tſchechei proteſtiert. Außer Denn 
dem wird die Aufmerkſamkeit des Völkerbunde Demonstrant 
darauf gelenkt, daß Polen den Ukrainern, di! verletzt wurd 
während des ukrainiſch⸗polniſchen Krieges Dit i 
tſchechiſche Grenze überſchritten haben, die Rück Der e 
kehr nach Galizien verboten hat. 

Der Zuſammenbruch hat in der Warſchauer Fi Ei 


nanzwelt große Beſtürzung hervorgerufen. Vor einigel In Se 
Tagen erſt hat ſich der Direktor Gordowſti das Lebe eröffnet wo 
genommen. Geſtern nun durcheilte Warſchau di lionen Mit. 
Schreckenskunde, daß auch Direktor Hermann A. Han Delegierte 
an ſich gelegt hat, indem er ſich die Gurgel mit ei“ Dem 


nem Raſiermeſſer durchſchnitt. deutung fü 
i — ͤä — Ahnung | 

® = Ralijie 
Der Garantiepakt und Polen len 
ade-NUrtı 


In deutſchen Regierungskreiſen ſcheint man übel Kommunift 
das Ergebnis der Londoner Konferenz nicht unzufriedel ihr Progre 
zu fein, da die Besprechung der deutſchen Oſtgrenz breitet wer 


nicht behandelt wurde. Für die Einberufung del ob die rad 
Außenminiſterkonferenz iſt der 29. September vorge woe aus den 
ſchlagen worden. Als Verſammlungsort komme Lau nicht die C 


ebenfalls eine neutrale Zone vorſieht. 
Es fragt ſich nur, ob es der deutſchen Regierung 


angeſichts des Widerſtandes der Deutſchnationaleſ ebatte k 
möglich ſein wird, eine ſolche Konferenz zuſtande z hier verſck 
bringen, denn es iſt wenig wahrſcheinlich, daß Deutſch benenfalls 
land ſich von vornherein mit der jetzigen Grenzregu keine Frag 
lierung einverſtanden erklären wird, wie bon der ar 
und ſelbſtverſtändlich auch Polen und die Tſcheche 
fordern. f = 
| De 
Der Kampf um die Naphtha, 
lager von Moſſul. RR 
Die türkiſche Nationalverſammlung hat einjtimmil 1 0 
beſchloſſen, die türkiſchen Geſetze auch auf die von Eng 2 jähri a 
ländern beſetzten Gebiete des Iraks auszudehnen. DE dem 9 


engliſche Preſſe nennt dieſen Beſchluß eine Herausfoß i 
derung Englands. Gleichzeitig hat die türkiſche Völkel an 8 
bundsdelegation dem Sekretär des Völkerbundes ein ſchoß 5 8 
Denkſchrift eingehändigt, die eine Erwiderung auf dd Zwei 
Ausführung des engliſchen Miniſters Amery darſtell hend guſe 
In der Denkſchrift wird die Durchführung eine! 


Volksabstimmung im Moffulgebiet gefordert. | den el 


Fate 
Ve | 
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Ernſte Lage in Syrien. 
Damaskus bedroht. 


Qus den Wüſtengebieten wird gemeldet, da 
eine franzöſiſche Feſtung, welche als Derwaltungef 


€ 


über die Djebel-Drufen im Gebiete von Shril) Den Dien 
diente, gefallen iſt. Die Druſen ſollen ferner eine a 
franzöſiſchen Strafexpedition aufgelauert haben. Me all Aus 
als 1500 Franzoſen ſind dabei angeblich gefalle, lle From 
Ein ganzes Regiment Artillerie wurde gefangeng! leſes beka 
nommen. Die Lage um Damaskus wied als je an 

eſonders 


ernſt bezeichnet. 


Die Bonbonniere von Lodz .. 
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Die Erdroſſelung der deutſchen 
Schule in der Tſchechei. 
Große Proteſtkundgebungen. 


In Reichenberg ſowie in vielen anderen Städten 
fanden große Proteſtkundgebungen der Deutſchen gegen 
die Erdroſſelung des deutſchen Schulweſens durch die 
Tſchechen ſtatt. An den Proteſtverſammlungen nahmen 
alle Deutſchen ohne Unterſchied der Parteizugehörigkeit 
teil. In der Proteſtverſammlung in Reichenberg führte 
der ſozialdemokratiſche Abgeordnete Hoffmann aus, daß 
nunmehr annäherd 2000 . Schulklaſſen in Böhmen 
aufgelaſſen worden ſeien, in der ganzen Republik nicht 
weniger als 4000 deutſche Schulklaſſen, was einem 
Prozentſatz von 35 Prozent gleichkomme. Nach der mit 
& Narfem Beifall aufgenommenen Rede wurde eine Ent⸗ 
Zolen chließung angenommen, worin es unter anderm heißt: 

Wir wollen bei dieſer Gelegenheit der Regierung die 
Maske des Fortſchrittes und der Demo⸗ 
icht, dit ratie vor aller Welt herunterreißen. 
1 Polen Dem deutſchen Volke wurde die Autonomie verſprochen. 
i vs Wir proteſtieren gegen die reaktionäre und chauviniſtiſche 
I \ Knebelung unſeres deutſchen Schulweſens auf das aller⸗ 
ſchärfſte und machen die Regierung für die Folgen dieſer 
Will Maßnahmen verantwortlich. 

ner in In verſchiedenen kleineren Städten, wo ebenfalls 
‚Außer! Maßen demenſtrattonen von Deutſchen ſtattgefunden ha⸗ 
bund Demonſt Bie Polizei mit 1 an: er die 
ranten vor en, wobei zahlreiche Perſonen 

ern, dil verletzt wurden. Se N 
ges Dil g 


ie Ruch Der engliſche Gewerkſchafts⸗ 
— kongreß. 
hauer Eine ſtarke radikale Strömung. 


or einige“ In Scarborough iſt der Kongreß der Trade- Union 
as Lebel eröffnet worden. Die Trade -Union zählt 4½ Mil- 


Minifter? 
er ſelbſt 
y ſprach 
die Ban 
te ſcheint 
r die Ur 
in ſeinen 
gets der 


wurd 


ſchau di lionen Mitglieder, die auf dem Kongreß durch 730 
A. Han Delegierte vertreten find. f i 50 
mit ei Dem Kongreß wied eine äußerft wichtige Be- 
deutung für die weitere Entwicklung der Arbeiter- 
a aung in England beigemeſſen. Der zur Radi- 
dJaliſierung des linken Flügels der Labour Party 
ole Ahrende Prozeß äußert ſich auch in den Reihen der 
mana gabe dleſens und es iſt, obwohl der von den 


1 ommuniſten vorgeſchlagene Minoritätsantrag, daß 
näufeie 4 gib: Programm dem Kongreſſe zur Annahme unter- 
gend reitet werde, offiziell abgelehnt wurde, die Frage, 
(fung ob die radifale Bewegung, welche die Kommuniſten, 
er oo wie aus den leßten Dorkommniſſen erſichtlich iſt, ausnüßen, 
nme Lau Michf die Oberhand gewinnen wird. Don dem Er— 
e gebniſſe der Kongreßverhandlungen wird auch das 
Konferen Zukünftige Derhältnis der Trade- Unions zur Labour 
'ie Tſchech“ Party abhängen. 
jet di ale Bisher war dieſe ganze Tätigkeit der Trade- 
1 ommeR ben mit der Labour Parth vereinigt. Wohl wird 
t a 0 er die Aufhebung der engeren Beziehungen, welche 
am Rheif dieher in gewerlſchaftlicher und politiſcher Hinſicht in 
Regie er Arbeiterbewegung beſtanden, erwogen, doch ift 
ona Wolle News“ der Anficht, daß im Verlaufe der 
m ae Jebatte klargeſtellt werden wird, daß, wenn auch 
9 1 0 bier verschiedene Standpunbte exiſtieren, die gege- 
6 eu Id denenfalls auseinandergehen könnten, in Wirklichbeit 
a eine Frage über die Abtrennung einer Bewegung 
een bon der anderen aufgetaucht ift. 


WE 
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Deer Mörder erſchießt ſich 
hihe! im Leichenhauſe. 


die Am Sonntag wurde im Hirſchgarten von Berlin 
te 16jährige Erna Höfe, die als Malermodell ihr Brot 
verdiente, tot aufgefunden. Als Mörder wurde der 
6 A jährige Mühlenarbeiter Krebs feſtgeſtellt. Krebs, der 
mit dem Mädchen ein Liebesverhältnis unterhalten hatte, 
che Völkel wollte ſie aus Eiferſucht zwingen, ihren Beruf als Mo⸗ 
1 0 Ee Da das Mädchen dies ablehnte, er⸗ 

ſchoß er es. Bin.» 
19 dee J bei Tage darauf erſchien Krebs plötzlich im Lei⸗ 
1 ein! e und erklärte, daß er von der Mord⸗ 
9 ö dommiſſion zur Begutachtung der Leiche entſendet wor⸗ 


fordert. den ſei. Kaum hatte er den Raum, in dem die Leiche 
der Höſe lag, betreten, zog er einen Revolver aus der 
N ſche und jagte ſich zwei Kugeln in den Kopf. Seine 

en. Peebungen ſind ſo ſchwer, daß er nicht gerettet werden 
dann. 

jeldet, daß 2 

valtungafil Ein Kloſter beraubt. 

an i Den Dieben fielen Millionenwerte in die Hände. 

den. Mel Aus dem Stift Zwettl in Oeſterreich kommt für 

gefalle Alle Frommen betrübliche Nachricht. die Schatzkammer 
jefangend leſes bekannten Zifterzienferftiftes wurde von Einbrechern 
d als je Laß heraubt. Sehr wertvolle Koſtbarkeiten, ſogar eine 


beſonders wertvolle alte Monſtranz aus reinem Gold- 


o b 3e 1 Doi se 8 e la 


und Edelſteinen, drei Kelche aus Bold, Ringe und viele 
andre Schmuckſachen wurden geraubt. 

Schade um die ſchönen Schätze. Wenn fie unter 
dem Volke geweſen wären, hätten die häßlichen Diebe 


ſie ſicherlich nicht geſtohlen. 


Lokales. 


Bloß ein Arbeiter. 


Ein Straßenbahnwagen fährt durch die petrikauer Straße. 
Was in Lodz ein Straßenbahnwagen ſchon fahren nennt. Alle 
zehn minuten rutſcht er oͤrei Meter vor. Dann bremſt er und rutſcht 
einen Meter zurck. Und die unglücklichen Inſaſſen rutſchen durch⸗ 
einander. Man fagt, daß daran die ſeit Wochen dauernde Straßen⸗ 
pflaſterung ſchuld ſei; doch früher war es nicht anders. Es iſt eine 
Cual, mit der Lodzer Straßenbahn zu fahren. das wiſſen alle. 
Und jeder ſchwitzt und flucht und wird zerknautſcht und zerquetſcht 
und fliegt hin und her. Und jeder weiß, daß es dem andern ge⸗ 
nau fo geht wie ihm. da ſteigt ein Arbeſter ein. Er iſt ein ar⸗ 
mes windiges Männchen. der Kock ſchlottert, die Wangen ſind 
eingefallen, die Augen ſehen täglich magere Kinder und eine kranke 
Frau. Mit einemmal bremſt der Wagen wieder. Ganz unerwartet. 
Der Arbeiter fällt durch den Ruck faſt hin, ein Bein tanzt vor dem 
anderen, er torkelt, taumelt, ſucht ſich zu halten, dann liegt er doch. 
die beiden Sitzreihen, eine kurze Allee böſer und unſympathiſcher 
Köpfe, haben mit einemmal ein einziges Geſicht. Ein einziges, 
großes, grinſendes Geſicht, aus dem ein ſcheußliches, hämiſches 
Eachen auflodert, ein unmenſchliches Lachen voll Schadenfreude, voll 
Genugtuung, daß ein anderer hinfiel, dieweil man ſelber ſicher auf 
breitem Gefäß ruhte. 

Es iſt dasfelbe Lachen, das ertönt, wenn einem Artiſten bei 
feiner waghalsigen Zeiftung etwas ſchief geht, wenn ein armer Kell» 
ner, von vielen Beftellungen verwirrt, einen Teller zu Boden wirft, 
und fein Geſicht malt, während die Hände die Splitter ſammeln, 
ſchon die Angſt, etwas bezahlen zu müjfen, das er nicht bezahlen 
kann. Es ift das Lachen, das allen Schmerz der Menſchen ver- 
ſchuldet, es Ift das Lachen, das Gegner jeder Hilfe und Mitleids Ift. 
Es iſt das Lachen derer, die Schuld daran find, wenn es ihnen 
ſchlecht geht, well ſchlechte Menſchen ſie führen und regleren. Die 
fie zu Führern gewählt haben aus dem einzigen Grunde, weil fie 
genau fo häßlich lachen wie fie ſelbſt. Wa.— 


Beſſern ſich die Zeiten? Der Verband der 
Kaufleute, Petrikauer Straße 73, teilt mit, daß in den 
letzten Tagen die Zahl der proteſtierten Wechſel ſtark 
abgenommen hat. Außerdem wurde in der vergangenen 
Woche die Senſation notiert, daß kein Lodzer Kaufmann 
pleite gemacht hat. 

Austauſchhandel mit Sſowjetrußland. Ge⸗ 
ſtern weilte der Vertreter der Geſellſchaft „Sowpol⸗ 
torg“ in Lodz, der mit den hieſigen Induſtriellen über 
den Austauſchhandel konferierte. Der Vertreter, Herr 
Senjor, reiſte abends nach Warſchau und kehrt nächſte 
Woche nach Lodz zurück. 

Kredite für Bankhäuſer. Geſtern hat die Bank 
Polſki einigen Banken kleinere Kredite zur Deckung der 
notwendigſten Ausgaben gewährt. So erhielt die War⸗ 
ſchauer Handelsbank in Warſchau zwei Millionen Zloty. 
Der Stand vor Juni l. J. iſt aber damit noch nicht 
eingeführt worden. 

Unſere Illuſtrationen. In der heutigen Num⸗ 
mer beendigen wir den Abdruck der Aufnahmen vom 
Marſeiller Kongreß. Von morgen ab werden aktuelle 
Aufnahmen von Tagesereigniſſen zum Abdruck kommen. 

Die Bank Polſki veröffentlicht ihren Ausweis 
für den Monat Auguſt. Die Metalldeckung hat trotz 
des großen Abfluſſes von Valuten nur eine geringe 
Verminderung erfahren, und zwar um etwa 40 000 
Zloty. Der Banknotenumlauf betrug am 31. Auguſt 
439 531000 Zloty, das iſt bisher die niedrigſte Ziffer. 
Das Wechſelportefeuille hat im Zuſammenhang mit den 
in der dritten Dekade des Monats Auguſt durchgeführten 
Maßnahmen ſich um 7436000 Zloty verringert. Aus 
dem Ausweis geht hervor, daß die Bank alle Silber⸗ 
münzen und Bilons, die ſie ihrerſeits für ſich gekauft 
hatte, in den öffentlichen Verkehr bringen konnte. 

Baracken fün Wohnungsarme. Der Magi⸗ 
ſtrat hat die ſtädtiſchen Baracken in Chojny der Fürſorge⸗ 
abteilung zur Verfügung geſtellt. In denſelben ſollen 
die ausgewieſenen Optanten, die obdachloſen Rückwan⸗ 
derer und die Heimloſen untergebracht werden. 

Mittageſſen für arbeitsloſe Angeſtellte. Die 
Fürſorgeabteilung des Magiſtrats vergrößert in den 
nächſten Tagen die billige Küche für die Intelligenz, 
Petrikauerſtraße Nr. 200, ſo daß ſie täglich 200 Mittage 
verabfolgen wird. Arbeitsloſe Angeſtellte erhalten die 
Mittage, nachdem ſie bewieſen haben werden, daß ſie über 
keinerlei Einkommen verfügen. 

Konflikt in der Fabrik von Horak und 
Wenske. Die Fabriksverwaltung hat vor einiger Zeit 
26 Arbeiter entlaſſen, ohne ihnen den zuſtehenden Ar⸗ 
laub zu bezahlen. Die Arbeiter wandten ſich in dieſer 
Angelegenheit an den Arbeitsinſpektor. Da die Ver⸗ 
waltung Anſtalten trifft, die Fabrik nach Rumänien zu 
übertragen, ſo erwarten die Arbeiter mit Ungeduld die 
Entſcheidung des Arbeitsinſpektors. a) 

Keine dritte Arbeitsſchicht. Vorgeſtern hielt 
die Verwaltung des Bezirksarbeitsloſenfonds ihre or⸗ 
dentliche Sitzung ab, in der über den Antrag der In⸗ 
duſtriellen, in manchen Fabriken eine dritte Arbeits⸗ 
ſchicht einzuführen, beraten wurde. Die Verwaltung 
lehnte den Antrag mit der Begründung ab, daß durch 
die Einführung einer dritten Schicht in der Zukunft die 
Zahl der Unterſtützung beziehenden Arbeitsloſen ver⸗ 
größert werden würde. 


Din Bonbonniere von Pod3 ... 


Poſen und Pommerellen an der Spitze der 
Getreideproduktion. Die letzte Ausgabe der Stati⸗ 
ſtiſchen Mitteilungen nennt als vorausſichtliches Ergebnis 
der diesjährigen Ernte Zahlen, die ſich auf den Ertrag 
eines Hektars in Doppelzentnern gründen: Weizen 14,1 
Doppelzentner (1924 gleich 8,2 Doppelzentner), Roggen 
13,7 (1924 gleich 8,3), Gerſte 13,2 (1924 gleich 9,9), 
Hafer 13,0 (1924 gleich 9,3). 

Weitere Angaben des Hauptamtes beziehen ſich 
auf die landwirtſchaftliche Kultur der einzelnen Woje⸗ 
wodſchaften. In bezug auf die Ernteergiebigkeit eilt 
die Wojewodſchaft Poſen allen anderen Provinzen, mit 
Ausnahme von Pommerellen, weit voraus. Um mehr 
als das Doppelte beträgt hier der Vorſprung vor man⸗ 
chen anderen Landesteilen, obwohl die Bodengüte im 
Poſenſchen — mit Ausnahme der Kujawiſchen — nur 
mäßig iſt. Intereſſant iſt eine Gegenüberſtellung der 
Ernteerträge im Wilnaet Gebiet und der im Poſenſchen: 
An Weizen wurden dort 9,8 Doppelzentner eingebracht, 
in Poſen 21,3, Roggen 9,1 gegen 18,4, Gerſte 9,0 gegen 
19,0, Hafer 7,8 gegen 18,9. 

Für Steuerzahler. Das Finanzamt macht be⸗ 
kannt, daß im Zuſammenhange mit der Verlängerung 
der Vergünſtigungen für Steuerzahler bis zum 25. l. M. 
die inzwiſchen erhobenen 4 Prozent Strafgelder für Rück⸗ 
ſtände auf 1 Prozent ermäßigt und der Ueberſchuß den 
Zahlern gutgeſchrieben wurde. 

Das Amt für Stempelgebühren und Erbſchaftsſteuer 
wurde nach der Ogrodowa 28 übertragen. b 

Schülerausweiſe. Die Geſellſchaft der Lodzer 
Straßenbahn teilt mit, daß das Abſtempeln der Schüler⸗ 
ausweiſe bis zum 5. Oktober für Zöglinge der Mittel⸗ 
ſchulen und bis zum 1. November für Zöglinge der 
Volksſchulen erfolgt. b 

Kunſt und Schule. Das Kuratorium des Lodzer 
Schulbezirks wandte ſich an die Leiter aller Schulen mit 
der Aufforderung, die große Ausſtellung in der Bilder⸗ 
galerie im Sienkiewiczpark durch die Schulkinder be⸗ 
ſuchen zu laſſen. b) 

Die Kanaliſationsarbeiten. Geſtern begann 
der Magiſtrat mit den Kanaliſationsarbeiten auf der 
Kosciuszkoallee zwiſchen der Zamenhofa und Andrzeja⸗ 
Straße. a 

Die Luftwoche. Am Sonntag, als am letzten 
Tage der Luftwoche der Liga zur Luftverteidigung, 
kommt das Poſener Luftgeſchwader nach Lodz, um hier 
Schauflüge zu veranſtalten. 

Außerdem ſindet am Sonntag die Einweihung des 
Flugplatzes an der Pabianicer Chauſſee ſtatt. Auf dem 
Platz wurde eine neuzeitliche Flughalle und ein Wohn⸗ 
haus für Piloten erbaut. 

Lodz ähnelt China. Der „Expreß Wieczorny“ 
veröffentlicht in ſeiner geſtrigen Abendnummer eine 
Unterredung mit einem Chineſen, dem Herrn Shibuya, 
Vertreter der Firma Shibuya Gosko Kabuſhiki Kenska, 
Bombay. Auf die Frage, wie ihm Lodz gefalle, ant⸗ 
wortete der bezopfte Herr: 

„Lodz iſt ſehr ſympathiſch. Hier haben ſie es 
garnicht ſchlecht. Meine Landsleute werden ſich 
freuen, wenn ich ihnen ſagen werde, daß man in 
Lodz noch Champagner trinkt, daß die Orcheſter keine 
Trauermärſche ſpielen, wie wir es uns vorgeſtellt 
haben, und daß in Lodz Mah⸗Yong modern iſt. 
Was mich betrifft, ſo fühle ich mich wie zuhauſe. 
Eure Ordnung iſt faſt dieſelbe wie bei uns in China, 
nur daß in China eine größere Toleranz herrſcht: 
Man kann nämlich bei uns auf der Straße gehen, 
wie man will ...“ Ohne Kommentar. 


* 


Von der Krankenkaſſe. 


Geſtern abend fand eine Verwaltungsſitzung der Kranken⸗ 
kaſſe ſtatt. Chefarzt Dr. Kluszynſki teilte mit, daß im Monat 
Auguft 136 Perfonen die vorbeugungsmittel gegen Geſchlechts⸗ 
krankheiten in der heilſtelle, petrikauer Ur. 17, benützt haben. 
Damit iſt bewiefen, daß ſich das Fodzer publikum recht ſchnell an 
dieſe im Weſten Europas verbreitete Einrichtung gewöhnt hat. 

Dorfigender Kaluzynſki teilte mit, daß die Delegation, die in 
Warſchau in Angelegenheit der Veringerung der Beamtenzahl und 
Töhne interveniert hat, erreicht hat, daß vorläufig der bisherige 
Stand beibehalten wird. das Bezirksverſſcherungsamt behielt ſich 
jedoch vor, eine Revifion der Angelegenheit vorzunehmen. X 

Der Vorſitzende machte weiter bekannt, daß die Bilanzab⸗ 
ſchlüſſe der Kaffe in der Weife geregelt wurden, daß der frühere 
Kommiſſar der Kaffe, dr. Giebartowſki, bis zum 1. Januar 1925 
fowie das Bezirksverſicherungsamt nebſt der Verwaltung bis zum 
1. Mai l. J. die Verantwortung für den Dermögensftand der Kaffe 
übernehmen. 

zwecks Regelung verſchiedener Mißſtände in den Apotheken 
wurde für Montag abend eine Derfammlung der Pharmazeuten 
mit den Vertretern der Kaffe einberufen. die Derfammlung führte 
jedoch zu keinem Ergebnis, da die Apotheker auf die ſachlichen 
Forderungen und Einwände der Verwaltung nicht eingehen wollten 
und die Derfammlung ſprengten. die Verwaltung beſchloß, im 
Zufammenhange damit ſämtliche Abmachungen mit den Apothekern 
zu löſen und den Verkehr mit ihnen nur durch die Apothekenleiter 
zu führen. 

Das polniſch⸗amerikaniſche Hilfskomitee für Kinder hat in 
Warſchau eine Klinik für Augenfranke Kinder eröffnet und der 
a&ffe das Fingebot gemacht, einige ſtändige Plätze zu beſetzen. Es 


La Os DOs elt un g 


Die Bonbonniere von Pod3 ... 


wurde beſchloſſen, 10 plätze — 5 für Knaben und 5 für Mädchen — 
zu pachten. Die Kinder werden neben der vollen Derpflegung aud) 
Unterricht bei der Klinik erhalten. Die Unterhaltskoſten follen 
Il. 3.— täglich betragen. 

Die Pabianicer Krankenkaſſe wandte ih an die Lodzer Raſſe 
mit der Bitte, die Kranken von Zutomierff, die zur Pabianicer 
Kaffe gehören, in Ronſtantynow durch Aerzte der Eodzer Kaffe 
hellen zu laſſen, da für dieſe Kranken die Reiſe aus Lutomierſk 
nach Pabianice zu beſchwerlich iſt. dem Geſuch beſchloß die Der» 
waltung zu entſprechen. 

Als Inſpektor für die zahnärztliche Abteilung der Raſſe 
wurde Zahnarzt Gebel zeitweilig engagiert, 

Nachdem die Vorbereitungen für dle übermorgen, Sreitag, 
ſtattfindende Sitzung des Rates ber Krankenkaſſe getroffen wurden, 
ſchloß der Vorſitzende um 1 Uhr nachts die Sitzung. 


Blutige Verfolgung eines Banditen. Auf 
der Chauſſee Laſk—Zelow hatte eine Polizeiabteilung 
einen Mann, der ihr verdächtig erſchien, aufgefordert, 
ſtehen zu bleiben. Der Unbekannte jedoch ergriff die 


Aus dem Reiche. 


Pruszkow. Weltreiſende. Sechs Knaben, 
Söhne hieſiger Bürger, waren über Reiſebeſchreibungen 
aus den indiſchen Dſchungeln ſy entzückt, daß ſie ſich 
auf den Weg dorthin machten. Die Eltern haben die 
Polizei erſucht, ihnen die Ausreißer zurückzubringen. 
Bis jetzt gelang es jedoch nicht, die Reiſelinie der Wan⸗ 
dervögel feſtzuſtellen. 

Warſchau. Fliegerunfall. Ein Flugzeug 
des Typs „Moran“, das einen Propagandaflug aus 
Plock nach Warſchau unternahm, mußte unterwegs 
infolge Ausſetzung des Motors eine Notlandung unter⸗ 
nehmen, wobei der Apparat zertrümmert wurde. Der 
Flieger kam nicht zu Schaden, während der Paſſagier, 
ein Herr Poplawſfki, verletzt wurde. 
Kommuniſtenprozeß. Der Kommuniſt 
Philipp Kanner hatte ſich wegen kommuniſtiſcher Pro⸗ 
paganda vor Gericht zu verantworten. Das Gericht 
verurteilte ihn zu 1 Jahr Gefängnis. 
Der Chef der politiſchen Polizei, Swol⸗ 
kien, hat einen zweimonatigen Urlaub angetreten. Wie 
verlautet, ſoll Swolkien auf ſeinen Poſten nicht mehr 
zurückkehren. 

Krakau. Bankkrach. Die Krakauer Bank für 
gegenſeitigen Kredit hat ihre Zahlungen eingeſtellt. 
Der Bankrott ſteht im Zuſammenhang mit dem Betrug 
der Bank durch Dr. Kolnik, der ſich ungedeckte Checks 
für die Summe von mehreren tauſend Dollar hono⸗ 


Anklage der Nichtbezahlung der Verſicherungsgelder für 
Da der Metropolit ſich bisher wei 
jo wird er auch wegen Mi 


Kirchenangeſtellten. 
vor Gericht zu erſcheinen, 


ſtandes gegen die Staatsgewalt angeklagt werden. 
Keine Begnadigung im eſtniſchen Kommuniſti 


prozeß. In dem le 
Eſtland wurde der eſt 
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tzten großen Kommuniſtenprozeß 
niſche Kommuniſt Heidemann, det 
der Spitze einer größeren Organiſation in Dorpat ei 


gewaltjamen Umſturz verſucht hatte, zum Tode verurb 


Heidemanns Vater reichte bei der e 
Gnadengeſuch für ſeinen Sohn ein. 


jetzt beſchloſſen, das Gnadengeſuch abzulehnen. 


Cholera in Japan. 
find in Japan verſchiedene Erkranku 
Cholera feſtgeſtellt worden. 
20 Fälle gemeldet, und die Behörden arbeiten Tag I 


ſtniſchen Regierung 
Die Regierung 


Nach Meldungen aus TE 
ngen an aſtatiſt 
Aus Yokohama werden bie 


Nacht, um das Ausbreiten der Epidemie zu verbinde 
Die Cholera wurde in Japan aus Schanghai eingeſchleß 


gegen das Quarantaine angeordnet worden ilt, 


Tokto werden mehrere Cholerafälle gemeldet. 


Erdbebenkataſtrophe in Kleinaſlen. In der 6 
gend von Tinor find durch heftige Erpfiöße drei Dol 
völlig zerſtört worden, N 

Zwei Flugzeuge vermißt. Während der Schz 
flüge in St. Rafaelo ſind zwet Flugzenge nicht wieder | 


den Landungsort zurückgekehrt. 
ihnen ein Unglück zugeftoßen ift. 


Auch U 


Es wird befürchtet, M 
Da angenommen wu 


daß die Piloten über dem Meere niedergehen mußt 


Flucht. Als die Poliziſten die Verſolqung, aufnahmen, | zieren ließ. = od e 1 i 1 1 
beſchoß 997 ‚Nie, ſo daß ein Poliziſt in den Leib getroffen jedoch eine Brieftaube die Nachricht eines der Piloten. 00 
blutüberſtrömt zuſammenbrach. Die Poliziſten gaben die Sport ar kasachd n utealdar e een 
Jagd nicht auf, und mit Hilfe der auf dieſer Strecke kur⸗ p 3 zug gramung 1 


ſierenden Omnibuſſe gelang es ihnen auch, den Ban⸗ 
diten feſtzunehmen. a) 
„Kommuniſt“ ift ein Schimpfwort. Der 
Hausbeſitzer Franciszek Pakula wurde geſtern vom Frie⸗ 
densgericht zu 25 Zloty Geldſtrafe verurteilt, weil er 
ſeinen Mieter, Mendel Sieradzki, während eines Strei⸗ 
tes einen Kommuniſten nannte. (a) 
Wegen Schmuckdiebſtahls beim Juwelier, Gluw⸗ 
naſtraße Nr 55, wurde Joſef Wierzbicki, 31 Jahre alt, 
zu einem Jahre und ſeine Helfershelferin Marja Boba⸗ 
lecka zu ſechs Monaten Gefängnis verurteilt. 
Verurteilung einer Hebamme. Vor Gericht 


Lodz — Oberſchleſien. 

Am Sonntag wird eine Wahlmannſchaft Gberſchleſiens 
gegen Lodz ſpielen. Die vorläufige Aufftellung der Lodzer 
Mannſchaft iſt wie folgt: Pilz, Karas, Kubib Al., Weliſcheb, 
Tezmiel, Friedmann II, Dur ba, Herbſtreich, Lutowjki, Janczyb, 
Cichechi. Hejerve: Fiſcher, Hinz, Hermanns. 


Kurze Nachrichten. 


Die minderheitenfeindliche Politik in Rumänien. 
In den von Rumänien „eroberten“ Gebieten ſoll am 
15. September das neue rumäniſche Gerichtsgeſetz einge⸗ 


Sofort eingeleitete Nachforſchungen verliefen jedoch wieder ie 
ergebntslos, und bisher wurde keine Spur der verungliß 
ten Flugzeuge gefunden, 


Unwettertstaftrophe in Korea. Ein Unwetter en 


ſtörte vorgeſtern an der füolichen Küft 
Häuſer, 36 Fiſcherboote u 
Perſonen wurden getötet, 
wellen 40 Wohnhäu 


geriſſen. 


Warſchauer Börſe. 


nd zwei Eiſenbahnzüge. | 
In Fu Sau haben Meere 
ſer weggejpült und in das Meer mi 


e von Korea 20 


Ah 


2 
10 


ich di : : ührt werden, das u. a. die Beſtimmung enthält, daß die 8. Septemb 9. Septemb 
atten ſich die Hebamme Franciszka Blasze k ſowie Sta⸗ f Septemb. »Seplemb, 
ri Blum zu BAR ee pie Du Venen uner- Richter der Minderheiten, alſo auch der Siebenbürger und Dollar 5,70 5,75 
laubten operativen Eingriff den Tod der Sabina Banater Deutſchen in die altrumäniſchen Gebiete verſetzt 6 | 
Pietrzak verſchuldet haben. Der Staatsanwalt verlangte | werden. An ihre Stellen ſollen rumäniſche Richter treten. Ch eds: 1 
ſchärſſte Beſtrafung. Die Verteſdiger Kobylinſti und Aus dieſem Grunde wird die Mehrheit der deutſchen und 8. Septemb. 9. Septemb. 
Pelka erklärten, daß eine direkte Schuld der Angeklagten 1 11 0 * 5 0 0 Ben e Belgien Er ur Eur 
nicht nachzuweiſen ſei, da eine Sektion der Leiche ver⸗ legen. Die Vereinigung der deutſchen Rechtsanwälte ha Holland Be 229,75 
ſäumt wurde, ſo daß es nicht feſtzuſtellen ſei, ob die gegen die Reform“ eine Proteſtbewegung eingeleitet. London 27,40 — 27,35 27,69 Nach 
Pietrzak an Fruchtabtreibung verſtarb. Das Gericht Der Leipziger Kommuniſtenprozeß. Der Staats- Neuyork 5,64 3,68 den Völ 
verurteilte jedoch die Hebamme zu 1 Jahre Gefängnis. anwalt beantragte für den Angetlagten drei Jabre Ge⸗ Paris n 5 in dieſen 
Es ſprach ihr leichzeitig das Recht auf Ausübung ihrer fängnis und für den Hauptangellagten Mas low vier Jahre Zürich 109,25 110,— W | 
Tätigkeit im Lauſe der nächſten 3 Jahre ab. Blum, Gefängnis und Ausweiſung aus dem deutſchen Reichsgebiet, Wien —.— —.— 5 affen: 
der der Geliebte der Pietrzak war, wurde freigeſprochen. Das Ende des franzöſiſchen Bankbeamtenſtreiks. Italien . er in F 
; Ausgeſetztes Kind. Geſtern früh wurde vor Die ſtreikenden Bankbeamten haven eine Verſammlung ab- Prag 16,79 16,90 in R 
der Wohnungstür der Laja Segal, Poludniowa 25, ein | gehalten, in der die Einſtellung des Streiks beſchloſſen Für 100 Zloty wurden am 9 September notiert: in E 
neugeborenes Kind männlichen Geſchlechts gefunden. wurde, jedoch wurde erklärt, daß im Falle der Entlaffung In London für ein Pfund Sterling 27,50 in 
Plötzlicher Tod. Stanislaw Eichowicz, Trem⸗ von Streitteilnehmern ein Solidarttätsſtreik einlegen mülſe. In Beru e 1 in U. 
backa 22 in Chojny, ſtarb plötzlich am Herzſchlag. Die Exvanfion Roms. Der Vatikan beabſichtigt in K ee auf Warſchau 73,81—74,19 Mt < 
Chr. Commisverein 3. g. U. Heute, Donnerstag, den] Tokio eine Nunziatur zu errichten. Als Nunzius ſoll In Danzig 92,13—92,37 . in R 
F en natleirer Aru. | Monfignor Giardini nach Tokio gehen. — Iſt der Aus» 4 in J 
Ba When 0 Un e 155 e „Wut 5 flug nach Japan doch nicht etwas zu koſtſpielig? Der Dollar in Lodz 5.90. Geſtern war auf der Lodzet in J 
erſten Teil dieſes Bortrages wurde die diesjährige Vortrags. Ein neuer Kirchenprozeß in Sſowjetrußland. 1 Wo e 5 ee De 1908 
3 ; 775 ’ able) 
Men Einfläſſe und ee, e ae 1550 e 1 20 Aland Au Metropoliten 775 Gegen 5 Uhr wurde der Dollar mit 5.85—90 notte 05 Br: in B 
ſteter Spannung zu erhalten. Es wird auf dieſen intereſſanten zahlreiche Geis che e Bruß and if nunmehr auch er 1 in 8 
Vortrag ganz beſonders hingewieſen und dürfte der Vortragende Metropolit der Kirche in Sibirien, Peter Bjelow, von der Derleger und verantwortlicher Schelftleiter: Sto. Ludwig Kut. 5 
einen vollbeſetzten Saal ernten. Gäſte ſind herzlich willkommen. Sſowjetregierung vor Gericht gezogen worden, unter der Druck: J. Baranomiti, Lodz, Petelbauer 109. 1 in de 
Möbel — br 
t erhalten, bal- | uropa ı 
Bekanntmachung! | su: - 20. . 
| „ , Die Mreitton de I ©: an 
tr. 34, rechte Off., 2. St., 0 5 
Hiermit geben wir bekannt, daß wir die Generalvertretung 77 3—6. 1015 x Sche 
unſeres Iluftrierten Wochenblattes mit Unfalle und Sterbe⸗ lei ier 
verſicherung an die Herren Siegmund Jans und Artur Klatt Kleine IIymna 10 ur € 1 pas find 
mit dem Wohnſitz in Lodz, ul. Jerzego 20, auf die Woſewooͤſchaft i N h 
Lodz bd haben. ! { neigen mit dem Programm eines Stantsgymnafiums 1795 85 
In der Hoffnung, daß die herren Generalvertreter die Zawadzka 9, Front, 1. Stock N aer 9 
werte Runoſchaft der Woſewooſchaft Lodz zufrie denſtellen werben, Nn e ps gibt bekannt, daß der Unterricht bereits begonnen hat; Neuanmel⸗ ihre Einn 
zeichnen wir mit Hochachtung haben in der „Loo zer dungen für die II. bis VIII. Klaſſe einſchließlich nimmt die Kanzlei links gen 
Volkszeitung“ ſtets täglich von 5 bis 9 Uhr mit Ausnahme von Sonn⸗ und Beier: [ET kreffend 
der Verlag der iber Ech tagen entgegen. | neffenden 
da: 55 Bemerkung. Der Kurſus einer jeden Klaſſe dauert 5 Monate, elf Staat 
y „Strzecha Rodzinna derjenige der achten Klaſſe 10 Monate. Anteil dei 
. ner Deutſche, Iſesse Der Direktor J. Rad wanski. 5 5 
. | ſpendet Be ——— 15 
Galanterie waren e 1 * 
> Deutſchen Arbeitspartei Po» 
; ; lens bittet alle Parteimit⸗ HK. ZD YBICKA Eu 
Jeder Art Herren-, Damen: und Kinder⸗Artikel 1 e an die Inhaberin eines Wiener Ateliers dukückg of ehrt i Spe 
8 5 erſp . 1 
empfiehlt zu genau kalkulierten Preiſen e ber Ortegräppe, ein niche für Damen 1 Kind ergarderoben, iſt * Ru 
L. Friedrich, Lodz, Gluwnaſtraße 24. tende Bibliothek. Nawrot 1a, Wohn. 24. Fe 
n / Bücherſpenden nimmt Herr Das Atelier eu Bieler geiles vun Diner Bienerin mit lang⸗ \ 0 
7 IImann, Zgierz, Pils ähriger Praxis geleitet werden. 
Gegen Vorzeigung 0 P batt ge⸗ he ‚ dgierz, 0 Tſch 
j f 4 Juöftiego 35, Mittwochs u. Achtung! Erteile Unterricht i ſchneiden, verabfolge Papiermodelle RL 
| Aller Anzeige 15 1 rozent Ra währt, Sonnabende, von 7 bis s ne iR, Nähen, Sale 1 70 ee 1004 i 0 7 
— 9 Uhr abends entgegen. eu 
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Europa unter Waffen. 
Nach den Berichten der einzelnen Staaten an 
den Völkerbund ſtanden in der Nachkriegszeit 
in dieſen Staaten einſchließlich der Offiziere unter 
Waffen: 
in Frankreich 760.500 Mann deutet. 
75 7 in Rußland 698.500 „ 
50 in England 593.000 „ 
in Polen 294.000 „ 
74,19 in Spanien 272.000 „ 
05 in Rumänien 193.000 „ 
m Italien 188.500 „ 
900 Won N in Jugoflawien 152.000 „ Rußland. 
15 gezahlt in der Tſchechoſlowakei 150.000 „ aus 
. 3 in Belgien 119.000 „ 5 
dwig Aut, 1 in Deutſchland 100.000 " 
. | in den übrigen Staaten 277.000 „ 


| „Die kleineren Staaten find hierbei nicht berück⸗ 
ſichtigt; man darf alſo die Zahl der Soldaten in 
N Europa auf etwa vier Millionen ſchätzen. Nach 
Leiner neuen Statiſtik wird das europäiſche Heer 
ſogar auf ſechs Millionen berechnet. | 
Schon aus dieſen Zahlen iſt es leicht zu er⸗ 
kennen, welches die ſtärkſten Militärmächte Euro: 
pas ſind. Noch mehr ſpringt dies in die Augen, 
wenn man die Heeresſtärke der einzelnen Länder 
ihrer Bevölkerungsſtärke gegenüberſtellt. Greift 


ihre Einwohnerzahl zuſammen 405 Millionen. Die 
1 links genannte Zahl ſtellt nun den Anteil des be⸗ 
treffenden Staates an der Geſamtbevölkerung dieſer 


elf Staaten dar, die rechts genannte Zahl den 
1 Anteil des betreffenden Staates am europäiſchen Heer. 


eee a am Geer 
ö N ante päiſchen Heer 
Fr 
England 113 156 
Polen 5,9 ” 7,8 » 
kt. Spanien 5 5 2 
Rumänien 19 SAME 
Italien „ 4,9 „ 
Tang= al 4 10 
1 Tſchechoſlowakei 3,4 3,95 
100“ Belgien „„ 020.0, 
Deutſchland 15,58 „ 2,6 


man die elf ſtärkſten Staaten heraus, fo beträgt | 


Lodzer Volkszeitung 


Bilder aus der 
Kongreßſtadt. 


Oben: 
Ueberſeedampfer im Hafen. 
Links: 

Das bedeutendſte Bauwerk 
der Stadt, die Nolre⸗Dame⸗ 
de la Garde⸗Kirche. 
Rechts: 

Ein Bilderhändler auf der 
Strafe, 


Daraus erſieht man, daß mit Ausnahme von 
Rußland, Deutſchland und Italien die meiſten 
großen Staaten Europas übermilitariſiert ſind. 
Ungewöhnlich ſtark iſt das franzöſiſche Heer. Selbſt 
dem naivſten Beurteiler muß auffallen, daß die 
Armee eine Gefahr für den Frieden Europas be: 
Gemeſſen an der Bevölkerung Frankreichs 
und verglichen mit derjenigen Italiens iſt das fran⸗ 
zöſiſche Heer um ein Vierfaches zu ſtark, gemeſſen 
an Deutſchland um ein Zwölffaches. Frankreich, 
Belgien, Polen, Rumänien, Jugoſlawien und die 
Tſchechoſlowakei haben heute mehr Soldaten unter 
Waffen als vor dem Kriege ganz Europa ohne 
Die Heere der kleineren Staaten dagegen 
machen zuſammen 7,9% der europäiſchen Heere 
Dänemark, das das ſchwächſte Heer hat, 
nimmt nur mit 0,2% daran teil. 

Und dabei ſtöhnen die europäiſchen Staaten 
unter den Laſten ihrer Budgets für die Kriegs⸗ 
miniſterien. Der amerikaniſche Dollaronkel lacht 
dazu, beläßt die feudalen Europäer in ihrem Sport. 
Und die feudalen Europäer bluten ſich weiß, pumpen 
eine Million Dollar nach der anderen. Unele Sam 
aber rückt ſich zurecht, um die finanzielle Herrſchaft 
über Europa anzutreten. b a 

Kommt, ehe es zu ſpät iſt, noch die Er⸗ 
kenntnis? 38 


Polen iſt judenrein! 
Die Geſellſchaft „Rozwöj“ verlegte einen „Infor⸗ 


mator chriſtlicher Firmen für polen“ für das Jahr 
1925/26. Die einleitenden Worte des Informators 
befagen, daß er erſchöpfend iſt und daß er alle chriſt⸗ 
lichen Firmen des Landes enthält. Dadurch wiſſe nun 
jeder Pole, wo er ſeinen Käſe und ſeinen Schnaps zu 
kaufen hat, zu welchem Arzt oder Hebamme er gehen 
ſoll ufw. Abgetan find die Juden und verſchwunden 
ſind ſie aus dem chriſtlichen Geſichtskreis. 

Wenn man den Informator ſeoͤoch näher beſieht, 
muß man feſtſtellen, daß die Hauptftadt Polens nur 
einen Rechtsanwalt, drei Hebammen, vier Architekten, 
Lemberg nur einen Ingenieur, zwei Kolonialwarenläden, 
eine Wäſcherei, und Lodz nur zwei Schuſterläden beſitzt 
und daß in Polen, in ganz Polen, 6 oder 7 Zei⸗ 
tungen erſcheinen. 

Die „Rozwöj"Gefellfhaft hat als Chriſten nur 
diejenigen Geſchäftsbeſitzer bezeichnet, die ihr ein Inſerat 
bezahlten. Money iſt Trumpf. 

Wer alſo noch ſchnell ſein Chriſtentum retten will, 
muß ſich umgehend an die Jaxa Chamiec⸗Geſellſchaft 
wenden. An Jaxa Chamier perſönlich aber nicht, denn 
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Donnerstag, den 10. September 1925 


Frieorich Rietzſche. 


(Siehe Aufſatz iu der heutigen Literaturbeilage.) 


dieſer Wanderredner der „chriſtlichen“ Geſellſchaft hat 
bekanntlich wegen feiner langen Finger ein Quartier 
hinter fhwedifhen Gardinen bezogen und mußte feine 
Sprechſtunden abſagen. 

Aber es ſind andere Vertreter der Firma da. 


Stinnes' Ende. 


Es geht raſcher, als man gedacht hatte. Don 
dem rieſenhaften Stinnesbonzern, der wie ein Polyp 
in alle Teile des deutſchen Wirtſchaftslebens jeine 
Fangarme ausgeſtreckt hatte, iſt nicht mal mehr der 
Kumpf übriggeblieben. Selbſt der älteſte Teil des 
Familienbeſitzes hann von der Familie nicht mehr 
gehalten werden und taucht in der Konkursmaſſe 
unter. Ueber den jetzigen Stand der Liquidations- 
angelegenheit wird berichtet: i 

Die Verhandlungen zwiſchen dem Banken- 
Bonfortium und der Familie Stinnes über die end- 
gültige Derwertung des Keſtes der Stinnesſchen 
Dermögensmaſſe ſtehen vor dem Abſchluß. Man 
wird ein neues Konſortium bilden, das ſich aus drei 
Dertretern der Großbanken und drei Vertretern der 
Familie Stinnes ſowie dem Reichsbanbpräſidenten 
De. Schacht als Dorſitzenden zuſammenſetzt. Die 
Börjenberichfe über eine Abfindung der Familie 
Stinnes eilen den Tatſachen voraus. Ueber die 
finanzielle Auseinanderſetzung wird gerade in dieſen 
Tagen erſt beraten. Dorausſichtlich wied der Name 
Stinnes im alten Kohlenhandelsgeſchäft erhalten 
bleiben, doch find auch hier fremde Beteiligungen in 
einem Amfaͤnge von über 50 Prozent vorgeſehen. 
Die Banken haben ſich bereit erklärt, die gewährten 
Kredite über das neue Jahr hinaus zu verlängern, 


und ſuchen zurzeit amerikaniſche Kredite für dieſen 


Sweck zu bebommen. 


15000 Deutſche für Frankreichs 
Ruhm in Marokko! 


Die franzöſiſche Fremdenlegion hat, wie erft 


kürzlich bebannt wurde, einen Durchſchnittsmannſchafts⸗ 
ſtand von 25 000. Hiervon find nach den eigenen 
Angaben der Franzosen 60 Prozent Deutſche, das 
heißt, daß in der berüchtigten Legion 15000 Deutſche 
für Franbreichs Ruhm geſchunden werden und zum 
Tode auf den marobbaniſchen Schlachtfeldern beſtimmt 
ſind. Für vier Pfennige pro Tag tragen dieſe 
Deutſchen ihre Haut beim Feinde zu Markte und 
kämpfen für Franbreichs Sieg über die Kifbabylen 
in der erbäermlichſten Hitze, bei ſchlechteſter Derpfle- 
gung. Wie bamen dieſe Anglücklichen denn überhaupt 
in die Legion, wo nach dem Friedensvertrag von 
Derſailles, Artikel 179, Deutſchland ſich ausdrücklich 
verpflichtet, ſeinen Staats angehörigen jeden Dienſt 
in einem ausländiſchen Heere zu verbieten. Ja, 


\ 
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herunter. 


2 (Beiblaft) 


Frankreich war auch hier wieder ſo geriſſen geweſen, 
den Fuſatz hineinzuſetzen, daß die Werbungen für die 
feanzöſiſche Fremdenlegion von dieſer Vorſchrift in 
heiner Weiſe berührt würden, ſondern nach wie vor 
ungeſtört vor ſich gehen dürfen. Auf dieſe Meiſe 
ſehen wir alſo ſo viel deutſches Blut in Marokko 
ioßen, zur Freude Frankreichs, das mal wieder 
Kämpfe führt mit Ausländern, deren Tod Feankbreich 
vollſtändig gleichgültig bleiben läßt. 5 
Sind es auch zum Teil Abenteurer, die den 
Eintritt zur franzöſiſchen Fremdenlegion als letzte 
Rettung ergriffen, ſo ſind anderſeits auch Anſchuldige 
darunter, die durch die franzöſiſchen Werber im be- 
ſeßten und unbeſetzten Deutſchland einfach betrogen 
wurden. Man hat in vielen Fällen ſtellenloſen 
Deutſchen Arbeit im Wiederaufbaugebiet angeboten 
und ihnen Kontrabte zur Unterſchrift vorgelegt, die 
ſich nachher als Leglonsverträge erwieſen. Ein 
Zurück gibt es nach Unterzeichnung dieſer Sblaven⸗ 
verträge nicht mehr und jo kommt es, daß Frankreich 
15000 Deutſche in Marokko verrecken oder fie von 
den Kifbabylen ermorden läßt. Das iſt das Los 
der Deutſchen in der Legion! 


Der japaniſche Stinnes. 


Gewöhnlich, wenn man von reichen Perſonen 
ſpricht, wird Kröſus aus dem Altertum als Vorbild be⸗ 
zeichnet oder Carnegie, Rockefeller und Rothſchild. Ja⸗ 
pan beſitzt eine Familie, die alle dieſe bezüglich des 
Reichtums noch in den Schatten ſtellt. Baron Mitſui⸗ 
Hachiroeman, Haupt der Familie Mitſui, iſt glücklicher 
Beſitzer von rund 20 Milliarden Yen oder 40 Milliar⸗ 
den Goldmark. Dieſes Vermögen kam im 17. Jahr⸗ 
hundert zuſammen. Ein Ahne mit Namen Hachirobe 
war ein genialer Mann, der ſeine Geſchäfte auf moderne 
Weiſe zu machen verſtand. Er begann mit allem Han⸗ 
del zu treiben, geſtand ſeinen Angeſtellten einen Anteil 
am Gewinn zu, erfand ein Syſtem der doppelten Buch⸗ 
führung, bediente ſich des Schecks und war ein Meiſter 
der Reklame. Wenn es regnete, ließ er an die an ſei⸗ 
nem Geſchäft Vorübergehenden Papierſchirme austeilen, 
auf denen in großen Buchſtaben der Name ſeiner Firma 
prangte. Der Mann ſetzte auch ein Familienſtatut feſt, 
in dem vorgeſehen iſt, daß die Reichtümer nicht aus⸗ 
einandergeriſſen werden. Dank dieſer Beſtimmung iſt 
es der Familie Mitſui möglich, in Japan die Rolle 
eines Stinnes zu ſpielen. Sie beſitzt ſowohl Plantagen 
wie Fabriken und Seeſchiffahrtslinien und hat auf allen 
Gebieten der Induſtrie, des Handels und Verkehrs ihre 
mächtige Hand — bis ſie eines Tages verkracht. 


Der Menſch iſt — Europäer. 


Sir Arthur Keith, einer der bedeutendſten Kapa⸗ 
zitäten, hat in der Britiſh Accociation in Southampton 
eine Rede gehalten, in der er erklärte, daß nach den 
letzten Ergebniſſen der Forſchung nicht Aſien, ſondern 
Europa die Wiege der menſchlichen Raſſe geweſen ſei. 
Die Auswanderung Abrahams nach Paläſtina und die 
der Israeliten nach dem gelobten Land ſoll erſt tauſend 
Jahre nach dem Erſcheinen der Menſchen in Europa 
ſtattgefunden haben. Zum Beweiſe zeigte Keith einen 
galiläiſchen Schädel, der kürzlich von dem jungen Ge⸗ 
lehrten Turville Peter aus Paläſtina nach England ge⸗ 
bracht worden iſt. Dieſer Schädel beweiſe, daß in alten 


Der Tunnel. 


Roman von Bernhard Kellermann. 
(12. Fortſetzung.) 


Und hinter ihnen her ſchleppten ſich endloſe Züge 
mit Material. Hobby fluchte das Blaue vom Himmel 
Allan begrub ihn buchſtäblich! Dann aber ergab 
er ſich in fein Schickſal: er ertannie Allans Tempol 
Es war das an ſich hölliſche Tempo Amerikas und dieſer 
Zeit zur Raſerei geſteigert. Und er reſpekttertre es, obwohl 
es ihm den Atem benahm, und potenzierte feine Anſtren⸗ 
gungen. 

Am dritten Tage hatte die Feldbahn, auf der ge⸗ 
rade ein Zug fahren konnte ohne umzuſtürzen, die Bau⸗ 
ſtelle erreicht, und am Abend des dritten Tages noch pfiff 
eine kleine Feldlokomottve, die mit lautem Hurra begrüßt 
wurde, mitten im Camp. Ste ſchleppte endloſe Karren 


voller Bretter, Balken und Wellblech herbei, und zweitau - 


ſend Arbeiter waren in fieberhafter Haft beſchäftigt, Ba» 
racken, Feldküchen, Schuppen anzulegen. Aber in der Nacht 
kam ein Gemitterfturm und fegte die ganze Stadt Hobbys 
durcheinander. 

Hobby hatte für dieſen Scherz nur einen langen ge 
haltvollen Fluch. Er bat Allan um vierundzwanzig Stun⸗ 


den Friſt, aber Allan nahm nicht die geringſte Rätkſicht 
ſo daß 


und ſandte einen Materialzug nach dem andern, 
es Hobby ſchwarz vor den Augen wurde. 


An dieſem Tag kam Allan ſelbſt abends um ſieben 
Uhr im Auto mit Maud heraus. Und Allan fuhr um» 
her, wetterte und fluchte und nannte alles eine Bummelei 
und ſagte, das Syadikat bezahle und verlange angeſtreng⸗ 
teſte Arbelt, und fuhr wieder ab und hinterließ ein Kiel 
waſſer von Staunen und Reſpekt. . 


Hobby war nicht der Mann, 
gen ließ. Er war eniſchloſſen, 


der ſich raſch entmuti⸗ 
das fünfzehnjährige tolle 


Lodzer DolEszeifung 


Zeiten der dominierende Typus der menſchlichen Raſſe 
von ſeinem Heimatlande, nämlich Europa, in die Welt 
gewandert ſei. 


Das Auge als Detektiv. 


Kürzlich ging durch die Tagespreſſe die Nachricht, 
daß man einen Mann dadurch des Mordes überführen 
konnte, daß ſein Bild im Auge eines ſeiner Opfer zu 
ſehen war. Der erſtarrte Augapfel eines der erſchla⸗ 
genen Opfer, das mit offenen Augen dalag und ſo photo⸗ 
graphiert wurde, hätte das Bild des mit erhobenem 
Beil vor ihm ſtehenden Mörders gezeigt. Hierzu ſchreibt 
die „Lichtbildbühne“: Bereits vor einer Reihe von 
Jahren brachte die Firma Oscar Einſtein einen Uni⸗ 
verſalfilm „Wer tötete Olga Allan“ heraus, der das 
Thema behandelte. Hier war ein Affe der Mörder und 
durch die photographiſche Aufnahme der Toten wurde 
die Unſchuld eines fälſchlicherweiſe Verdächtigten feſtge⸗ 
ſtellt. — Die Möglichkeit ſolcher Erſcheinung iſt übrigens 
wiſſenſchaftlich zugegeben. So ſchreibt der Direktor des 
Kriminalwiſſenſchaftlichen Inſtituts an der Kölner Uni: 
verſität, Profeſſor Dr. Bohne, daß die Unterſuchungen 
bis in die ſiebziger Jahre des vorigen Jahrhunderts 
zurückgehen, und da habe ſich in der Tat gezeigt, daß 
die Netzhaut, bei angſtvoll gereiztem Nervenzentrum ei: 
nen Gegenſtand abzuſpiegeln und ſogar wie eine photo⸗ 
graphiſche Platte zu fixieren vermöge, daß ſich das Bild 
ſo lange erhalte, wie die Netzhaut vor zerſetzenden Ein⸗ 
flüſſen bewahrt bleibe. Chemiſch läßt ſich, wie Profeſſor 
Bohne weiter ausführt, der Vorgang ſo erklären, daß 
der Netzhautpurpur wie die lichtempfindliche Schicht ei⸗ 
ner photographiſchen Platte reagiert. 


Eine Ohrfeige in einer Gerichts⸗ 
verhandlung. 


Dor dem Bezirksgericht Favoriten in Wien 
war der Hilfsarbeiter Rudolf Seidl wegen Ehren- 
beleidigung geklagt, weil er den Maurergehilfen 
Joſef Mohl, der im ſelben Haufe wie er wohnt, be- 
ſchimpft hat; insbeſondere wurde in der Klage 
darauf hingewieſen, daß Seidl den Mohl wegen 
deſſen Eroatijcher Nationalität verſpottet habe. Schon 
vor der Derhandlung ging es auf dem Flur recht 
luſtig zu. Als die Derhandlung begann, rief der 
Geblagte beim Betreten des Derhandlungsſaales zu 
dem Kläger: „Hund, elender, heut being ich dich um, 
du Derbrecher!“ Bezirbsrichter Dr. Müller er- 
mahnte den Rajenden, doch dieſer antwortete dem 
Richter: „Sie können mich meinetwegen umbringen, 
wenn Sie wollen. Wegen den Hund da haben ß 
mich zu Gericht herzahrtl“ Nun wollte der Ver- 
treter des Klägers beruhigend auf den Geklagten 
einwirken, doch dieſer fchrie ihn an: „Sie blö— 
der Kerl, Sie haben da an' Dreck zu reden!“ 
Auf die Surechtweiſung des Richters rief er: 
»Ich ſchrei fo viel und fo lange ich will“, und 
den Kläger brüllte er an: „Wart', du Krowot, 
wenn du heut nach Haus kommt, ſtich ich dich ganz 
beſtimmt nieder, du Krowot, elender!“ Mun ſtüuͤrzte 
ſich der Geblagte auf den Kläger und verſetzte ihm 
eine wuchtige Ohrfeige. Hierauf griff er zur rück. 
wärtigen Hoſentaſche. Blitzſchnell ſprang aber der 
im Saale anweſende Chauffeur Auguſt Schlaffer 
hervor, packte Seidl bei der Gurgel und drehte ihn 
einige Schritte zurück. Juſtizwache wurde geholt, 
und fie brachte den Rafenden aus dem Saal. 


Rennen durchzuhaltien und fuhr nun wie ein Teufel dar 
zwiſchen. Das Allanſche Tempo riß ihn mit fort! 

Hobby, auf feinem Grauſchimmel, war allgegenwärtig. 
Die Ar better nannten ihn „Jolly Hobby“, wie fie Allan 
„Mac“ getauft hatten und Harrimann, den Chefingenteur 
— ern ſtternackiger, düſterer Mann, der fein ganzes Leben 
auf den großen Bauſtellen aller Kontinente verbracht hatte 
— einfach „Bull“. 


Drei Tage nach dem erſten Spatenſtich war die Tun’ 
nelſtadt ein Minen Camp geweſen, dann ein Feldlager 
und eine Woche ſpäter eine ungeheure Barackenſtadt, in 
der zwanzigtauſend Menſchen kampierten., mit Schlacht- 
häuſern, Molkereien. Bäckereien, Baſaren, Bars, Poſt, Te⸗ 

| legrapb, einem Hofpital und einem Friedhof. Mbfeits von 
ihr ſtand ſchon eine ganze Straße fertiger Häuſer, Edi. 
ſonſche Patenthäuſer, die an Ort und Sielle gegoſſen wur. 
den und innerhalb von zwei Tagen fix und fertig waren 


Acht Tage ſpäter erſchlen inmitten der Baradenftadt 
ein ſchwarzer, heulender und gellender Dämon: eine rie⸗ 
ſige amertkaniſche Güterzugmaſchine auf dohen roten Rä⸗ 
dern, die einen endloſen Zug von Waggons nachſchleppre. 
Ste ſtand fauchend in dem Trümwerfeld, ftieß eine ſchwarze 


hohe Rauchwolke in die grelle Sonne empor und ſah um 


ſich. Alle blickten auf fie und ſchrien und heulten begei⸗ 
ſtert: es war Amerika, das in die Tunnelſtadt gekom⸗ 
men war! 


Am andern Tag waren es Rudel und eine Woche 
ſpäter waren es Schwärme dieſer ſchwarzen, rauchenden 
Dämonen, die die Luft mit der lebenden Ausdünſtung 
ihrer Leiber erſchütterten, ihre Saurierknochen ſchwangen 
und aus Kiefern und Naſenſchlund Dampf und Rauch 
ſtießen. Die Baradenitadt ſah aus, als ginge fie in Qualm 
auf. Oft war der Qitalm fo did, daß ſich in der verdun⸗ 
kelten Atmosphäre elektriſche Entladungen vollzogen und bei 
ſchönſtem Wetter Donner über die Tunnelſtadt hinrollte. 
Die Stadt tobte und ſchrie, ſie pfiff, ſchoß, donnerte, 
gellte. 


Ne. 118. 
Paderewſki und der Elefant. 


Er erzählte eine Geſchichte von einem Engländer, eine 
Franzoſen, einem Deutſchen, einem Ruſſen und einem Pole 


durch, 


Wutki, läßt 
miert unaufhörlich Tee. 
lein zuſtande mit dem Titel: 


Die Beſteigung des Elbruß. 


Anfang Auguſt hat eine Expedition, die von der 
geographiſchen Geſellſchaft der georgiſchen Sſowjetrepu⸗ 
blik organiſiert wurde, die Beſteigung des höchſten Ber 
ges des Kaukaſus, des Elbruß, begonnen. Der Elbru 
iſt 5000 Meter hoch, alſo bedeutend höher, als den 
Mont-Blanc. Die Beſteigung iſt eine hervorragende 
alpiniſche Leiſtung, da das Elbrußmaſſiv nicht nur we⸗ 
gen ſeiner Wildheit und Steilheit außerordentlich ſchwie⸗ 
rig bis zu ſeinem Gipfel zu erreichen iſt. 


Die Bauſtelle war hier vierhundert Meter breit und 
zog ſich fünf Kilometer ſchnurgerade ins Land hinein- 
Sie wurde in Terralfen abgebaut, die tiefer und tiefer 
ſtiegen. An der Mündung der Tunnelſtollen follte die 
Sohle der Terraſſen zweihundert Meter unter dem Meer 
resſpiegel liegen. | 


Heute eine ſandige Heidefläche mit einer Heerſchar 
von buntfarbigen Pflöcken, morgen ein Sandbert, über» 
morgen eine Kiesgrube, ein Steinbruch, ein ungeheurer 
Keſſel aus Konglomeraten, Sandſteinen, Tonnen und Kalk, 
und zuletzt eine Schlucht, in der es wimmelte wie von 
Maden. Das waren Menſchen, winzig von oben gelehen, 
weiß und grau vom Staub, graue Geſichter, Staub in 
den Haaren und Wimpern und einen Brei von Staub“ 
maſſe zwiſchen den Lippen. Zwanzig tauſend Menſchen stürzten 
ſich Tag und Nacht in dieſe Baugrube hinein. Wie 
ein See glitzert, ſo glitzerten drunten die Picken und Schau⸗ 
feln. Horn ſignale: Staub wirbelt empor, ein ſteinerner 
Koloß neigt ſich vornüber, ſtürzt, zerfällt, und Knäuel 
von Menſchen wälzen ſich in die Staubwolke, die empor⸗ 
jagt. Die Bagger kreiſchen und jammern, raſſeln unaufe 
hörlich, Krane ſchwingen, Karren ſauſen durch die Luft, 
und die Pumpen drücken Tag und Nacht einen Strom 
von ſchmutzigem Waſſer durch mannsdicke Röhren empor- 


Heere von winzigen Lokomotiven ſchießen unter den 
Baggern hindurch, ſchleppen ſich zwiſchen Geröll und über 
Sandhaufer. Aber fobald ſie das freie Land und ſolide 
Schienen erreicht haben, fliegen ſie wild pfeifend und mit 
gellenden Glockenſignalen zwiſchen den Baracken dahin nach 
den Bauſtellen, wo man Sand und Steine braucht. Hier 
haben die Züge Berge von Zementſäcken angefahren, und 
Arbeiterſcharen ſind beſchäftigt, große Kaſernenbauten zu 


* 
errichten, die vierzigtauſend Mann beherbergen ſollen und 


zum Winter unter Dach fein mülfen. f 
(Wortietung folat.) ei 
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Ar. 113 


Unterhaltung: Wiſſen 


Friedrich Nietzſche. 
Von M. Hellmut Falkenfeld. 


Friedrich Nietzſche, der Paſtorsſohn, wurde am 
15. Oktober 1844 zu Rocken bei Lützen geboren. Er 
beſuchte die berühmte Schule Pforta, ſtudierte unter 
Ritſchl in Bonn und Leipzig klaſſiſche Philologie und 
wurde bereits mit 25 Jahren Univerſitätsprofeſſor in 
Baſel. Aber eine Erkrankung zwang ihn, 1879 die 
Stelle aufzugeben. Er lebte nun in freier ſchrifſtelleriſcher 
Tätigkeit an verſchiedenen Orten, in Sils Maria, im 
Ober⸗Engadin und in Italien. Das Ende ſeines Lebens 
iſt umdunkelt von dem Schatten einer unheilbaren 
Geiſteskrankheit. Er ſtirbt 1900, an der Jahrhundertwende. 
Nietzſche ſtirbt an der Jahrhundertwende, an der 
Wende des Säkulums, das ſein Jahrhundert zum 
großen Teil iſt. Denn wie ſtark auch ſein Gegenſatz zu 
ſeiner Zeit geweſen ſein mag, wie ſehr er auch Wagner 
und den Bildungsphiliſter ſeiner Zeit bekämpft hat, 
Nietzſche iſt doch auch ein Kind des 19. Jahrhunderts. 
Er iſt es als Anbeter der Natur nicht nur, ſondern 
auch des Naturalismus, er iſt es als Verächter der 
Aufklärung des 18. Jahrhunderts, als Gegner Kants, 
Schillers, als gegner von Sokrates. Er iſt es als Be- 
kämpfer feſtſtehender moraliſcher Geſetze, als Feind des 
egriffs der objektiven Wahrheit, als Verehrer der 
Macht und der Schönheit des Lebens. 

Zweifellos werden wir immer mehr dazu gelangen, 
Nietzſche nicht als echten Revolutionär zu faſſen. Denn 
der echte Revolutionär vertritt die Forderung der Ver⸗ 
nunft. Er ſieht das unvernünftige Leben und will es 
vernünftig machen. Nietzſche jedoch, ein Feind der phi⸗ 
loſophiſchen, der Kantſchen Vernunft, will die Menſchen 
von dem „Götzendienſt der Vernunft“ gerade befreien. 
Er will nicht, daß ſich Menſchen a priori (aus Ber: 
nunftsgründen) gefundene Geſetze zum Leitſtern ihrer 

andlungen machen. Er will nicht Vernunft, ſondern 
Stärke, Schönheit des Lebens. Er will den Ueber⸗ 
menſchen züchten, der die geſunden, von der Ver⸗ 
nunft nicht angekränkelten Inſtinkte beſitzt. Er will den 

achtmenſchen. Und er verachtet das Mitleid und die 
chriſtliche Nächſtenliebe, die ſich des Schwachen und Hilfs⸗ 
edürftigen annimmt. 
Denn für Nietzſche, und auch hier bricht Darwinſches 
19. Jahrhundert durch, ſind die großen Exemplare der 
Menſchheit, das einzig Lebenswerte, mag auch ihre 
Exiſtenz erkauft ſein mit dem Untergang vieler Schwa- 
chen. Die Moraliſten, die immer predigen, du ſollſt 
Rückſicht nehmen, du ſollſt ein Geſetz über dir und 
dem Nächſtem gelten laſſen, das beider Intereſſenſphären 
einſchränkt, find nur die Inſzenierer des großen Skla⸗ 
venaufſtandes; fie vertreten heuchleriſch die Intereſſen 
er Verkümmerten, um die Starken in ihrem Siegeszuge 
zu hemmen. Das moraliſche Geſetz liegt nach Nietzſche 
nicht außerhalb der Perfönlichteit, ſondern in ihr, das 
eißt in der ſtarken Perſönlichkeit. 
; Erfichtlich führt dieſe Philoſophie, für die noch nie 
in der Weltgeschichte fo glühend beredte, jo bezaubernde 
Töne gefunden worden ſind, wie bei Nietzſche, zur 
Verachtung des Rechtes der Maſſe, zur Ver⸗ 
achtung des ſozialen Mitleids, zum Kampfe gegen den 
Sozialismus. Dieſelbe Feindſchaft, die Nietzſche gegen 
die kritiſche Philofophie empfand, mußte Nietzſche natür⸗ 


Um zwei ſchöne Augen. 


Roman von H. Abt. 
(Nachdruck verboten.) 
(99. Fortſetzung.) 


Mehr weiß er nicht — weiß nicht, ob der Brief, 
den er zurüdgefandt, ihm ſchon die Meldung des Unglücks 
bringen follte, Ohne erſt der vom Hauſe abweſenden 
Gattin Rückkehr abzuwarten, ift er auf die empfangene 
Depeſche hin ſofort zur Bahn geeilt und hat die Reife an · 
getreten. Er denkt bei dem Unglück, das geſchehen, nur 
an Heinz, fein Herz ſchlägt dumpf und bang, und doch 
geht's ſeltſam durch ihn hin, als er dann droben vor der 
Tür ſteht und das Schild ſieht mit dem Namen „Werne⸗ 
burg“. — Der beleldigte Vater regt ſich in ihm, der Jet. 
nes Sohnes letztes Schreiben, die Antwort auf feinen eige⸗ 
nen Brief, zerriſſen und harten Tones geſagt: „Nun iſt 
es aus!“ — der mit harter Hand auf jenen anderen 
Brief, von dem er's fühlte, woher er kam, das „Annahme 
verweigert“ geſchrieben. 

Aber das währt in ihm nur einen Augenblick, dann 
faßt er die Klingel, doch fie läutet nicht, ift abgeſtellt. 
Der Arm fällt ihm herab. Ein Bild, das er auf der 
Herreiſe immer wieder gelehen, ſteigt grauſend vor 
ihm empor; fein Sohn — fein Junge! — 

Da tut die Tür ſich auf, die barmherzige Schweſter 
ſteht vor dem Konſul. Mit ſtockender Stimme nennt er 
feinen Namen, iut die erſte Frage, hört die Antwort, und 
mit großen Augen ſieht ihn dei feinem „Gottlob!“ die 
Schweſter an. | 

Nicht fein Sohn. nur fie. 
das kleine 
gegolten! 


Dann aber geht er doch mit vorſichtig gedämpften 
Schritten zum Wohnzimmer hinüber, auf deſſen Tür die 


Was aber kümmert ihn 
Mädchen, das ihm nie als ſeines Sohnes Frau 


Schweſter deutet. 


Lodzer Doldszeltung 


lich auch gegen die Anwendung der Vernunft und 
Gerechtigkeit auf das ſoziale Leben hegen. Mehring 
nannte Nietzſche den Philoſophen des Kapitalismus. 
Aus ſeiner Philoſophie läßt ſich zweifellos der Kapita⸗ 
lismus rechtfertigen. Von Tille abwärts haben die 
Verfechter des Kapitalismus ſeinen Willen zur Macht 
als Willen zum Profit gepredigt, und im Weltkrieg 
leitete die Northeliff⸗Preſſe aus Nietzſches „ungebrochenen 
Inſtinkte“, des „Herriſchen und Stolzen“, der „Raub⸗ 
tiernatur“ das Recht ab, die Deutſchen als Volk „der 
blonden Beſtien“ abzutun. Doch Nietzſche ſelbſt 
hat ſein eigenes Volk mit der gleichen Leidenſchaftlichkeit 
des Wortes getroffen wie etwa den Chriſtengott, den er 
als einen „Arme⸗Leute⸗Gott, Sündergott, Kran⸗ 
kengott“ — „Gott als Spinne“ bezeichnet — er, der 
zugleich das tiefe Wort fand: „Chriſtentum iſt der 
Platonismus fürs Volk.“ 

Doch muß man bedenken, daß Nietzſche auch andere 
Töne innerhalb ſeiner vielſtimmigen Gedankenwelt an⸗ 
geſchlagen hat. Er bekämpft die Konſervativen als die 
Hinzulügner von Scheingründen zu ungerecht Beſtehen⸗ 
dem und nennt den Staat einmal das „kälteſte aller 
kalten Ungeheuer.“ Nietzſche iſt noch in ſeinem philo⸗ 
ſophiſchen Syſtem zu ſehr Dichter, um lediglich auf 
Konſequenz des Syſtems hin zu arbeiten. Die Schön⸗ 
heit, die den Stil ſeiner eigenen Werke erhöht, machte 
Nietzſche zum Prinzip der Lehre, die er verkündet. Die 
Schwachen und Verkümmerten ſtören das ſchöne Bild 
des Daſeins. Darum fort mit ihnen! Wenn der 
Starke will, dann kann er auch altruiſtiſch ſein: den 
bloßen Egoismus haßte auch Nietzſche. Aber der Grund⸗ 
fehler ſeiner Lehre liegt doch darin, daß er das Mitleid 
als ſolches verachtet. Denn überall, wo das Mitleid 
der Gerechtigkeitsempfindung entſpringt, da geht es ver⸗ 
nünftigerweiſe den Bedürfniſſen des Schönheitsſinnes 
voran. Die Gerechtigkeit aber iſt eine Forderung der 
Vernunft und eine Vernunft, deren Geſetze oberhalb der 
Perſönlichkeit ſelber liegen, wollte Nietzſche nicht anerkennen. 

So ſchließt ſich der Kreis. Nietzſche war ein Be: 
kämpfer der „reinen Vernunft“, weil er ein Gegner der 
ſozialen Gerechtigkeit war, und er war Gegner dieſer 
Gerechtigkeit, weil er gegen die Kantſche, ja ſchon gegen 
die Sokratesſche Vernunft war. Und ſo iſt dieſer große 
revolutionäre Denker ein Wegbereiter der Reaktion 
geworden. Denn reaktionär iſt jedes Streben, das den 
geiſtigen Aufſtieg der Maſſen wie den Siegeszug der 
Vernunft auf der Welt hemmt. 


Schatten der Geſchichte. 


Der große Gambetta ſtarb an Derdauungs— 
beſchwerden. Alexander der Welteroberer an einer 
Infebtion, die er ſich vermutlich durch ungenügende 
Säuberung der Hände zugezogen hatte. Wie viele 
Schlachten mögen verloren gegangen ſein, weil die 
beteiligten Heerführer auf der einen Seite körperlich 
oder geiſtig in dem Augenblick, in dem es darauf 
ankam, unpäßlicher waren als die auf der anderen 
Seite. Bei der Derſchwörung des Kardinals Riche- 
lieu gegen den Adel von Frankreich, die eine Bar- 
tholomäusnacht unter der Nobleſſe zum Siele hatte 
und unter den damaligen ſozialen Suftänden den 
Hürgeraufſtand von 1789 vermutlich um hundert 
Jahre früher hätte ausbrechen laſſen, tötete der Schuß 
eines eitlen, ſchon etwas betrunbenen Friſeurgehilfen 
den Führer der Rebellen, kurz bevor er das Signal 
geben wollte, und ſiehe da, Franbreichs Könige Eonn- 
ten noch drei Menſchenalter länger regieren. Kleinig- 
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keiten, nichts als Kleinigkeiten. Ein Nervenzufam- 
menbruch, eine ſchlecht redigierte Depeſche, das Fiae bo 
eines unglücklichen Liebhabers, das ſind ſo die Deſ⸗ 
ſous der Weltgeſchichte. Es liegt eben am Einzel- 
nen. Alles liegt am Einzelnen. Jeder iſt an Allem 
ſchuld. Kleinigkeiten, lauter Kleinigkeiten. Man 
paſſe auf die Kleinigbeiten auf. 


Wie Kubinſteins Leiche verwechſelt wurde. 


In ſeinen vor kurzem erſchienenen, vielfach ſehr 
amüſanten Lebenserinnerungen erzählt der ruſſiſche Fürſt 
Wolkonſty, der auch eine Zeitlang Intendant der Kai⸗ 
ſerlichen Oper in Petersburg war, und der mit den 
meiſten großen Muſikern der Vorkriegszeit in Berührung 
gekommen iſt, einige merkwürdige Erlebniſſe mit Anton 
Rubinſtein, den er ſehr genau gekannt hat. Der be⸗ 
rühmte Klaviervirtuoſe war eines Tages auf einem 
Landgut zu Beſuch. Der Poſtmeiſter des benachbarten 
Ortes war ein glühender Verehrer des großen Pianiſten 
und ſelbſt Celloſpieler. So wurde er vom Hausherrn 
eingeladen, mit Rubinſtein zuſammen eine Sonate zu 
ſpielen. Dieſe ihm widerfahrene Ehre verſetzte den Be⸗ 
amten derart in Aufregung, daß er, als er ſich nieder⸗ 
geſetzt hatte, um ſeinen Cellopart zu übernehmen, von 
einem Herzſchlag getroffen auf der Stelle tot umſank. 

Nur ſehr wenig bekannt iſt es, daß in Anton Ru⸗ 
binſteins Grab nicht der große Virtuoſe, ſondern — 
eine deutſche Baronin beigeſetzt iſt. Als der Sarg mit 
ſeiner Leiche durch die Eiſenbahn zum Beiſetzungsort 
übergeführt wurde, geſchah eine Verwechſlung mit dem 
Sarg einer deutſchen Baronin, die in Riga beſtattet 
werden ſollte. Erſt in Moskau bemerkte man die Ver⸗ 
wechſlung; um aber keinen Skandal zu erregen, behielt 
man das peinliche Geheimnis für ſich, und ſo wurden 
die ſterblichen Ueberreſte der Baronin mit allen Ehren 
beerdigt, die dem verſtorbenen Virtuoſen zugedacht wur⸗ 
den, während die Leiche Anton Rubinſteins in Wahr⸗ 
heit auf dem deutſchen Friedhof in Riga unter dem 
Grabſtein der Baronin ruht. 


Der Eckſtein. 


Von Gottfried Keller erzählt Richard Preiſer in 
den „Hamburger Nachrichten“ folgende kleine Anekdote: 
In ſeiner Züricher Weinkneipe ſitzt Gottfried Keller und 
tut ab und zu einen vergnügten Zug aus dem Glaſe. 
Denn köſtlich iſt der Jahrgang, noch köſtlicher aber die 
Stille in der ſonſt ganz leeren Stube, darin nur leiſe 
die Wanduhr tickt. Allein der Teufel iſt keineswegs 
gewillt, es irgendeinem Menſchen ganz wohl ſein zu 
laſſen. Darum ſchickt er auch ausgerechnet heute den 
Literaten Eckſtein durch die abgelegene Gaſſe. Deſſen 
innigſter Wunſch iſt es ſchon lange, dem Dichter vor⸗ 
geſtellt zu werden; doch bisher hat es nie gelingen 
wollen. Schon iſt er faſt vorbeigegangen, da ſpäht er 
doch noch einmal durchs Fenſter. „Ha, da ſitzt er ja!“ 
Gleich rennt er hinein und pflanzt ſich vor den endlich 
Gefundenen hin. „Geſtatten Sie, Herr Staatsſchreiber, 
daß ich mich Ihnen vorſtelle. Eckſtein iſt mein Name.“ 
Keine Antwort. „Erlauben Sie, mein Name iſt Eck⸗ 
ſtein.“ Einen grimmigen Blick wirft ihm jetzt der 
Dichter zu, ſagt aber immer noch nichts. „Sie erlauben: 
Eckſtein!!“ Da ſchlägt Meiſter Gottfried auf den Tiſch, 
daß Glas und Flaſche wackeln und ruft: „Bin ich etwa 
ein Hund, daß ich einen Eckſtein brauche?“ Und damit 
kehrt er ihm wieder den Rücken zu. Der andere flieht 
von dannen. 


Keiner höct fein Eintreten, keiner ſcheint in der Stube 
zu ſein. Das ſeliſame Zwirterempfinden von Groll und 
Weichheit iſt wieder in ihm. Was ſoll er bier? Heinz 
iſt ja nichts geſchehen und wenn ſie ftirbt, jo iſi's das 
beſte. Er möchte wieder gehen und tritt doch tiefer in 
das Zimmer hinein — bis hin zum Tiſch, da bleibt er 
wieder ſiehen, blickt nieder auf die Platte. Ein zer fetzter 
Briefumſchlag liegt darauf. Er kennt den Umſchlag, der 
feine eigne Schrift ihm zeigt. Taſtend will feine Hand 
lid) heben und zuckt wieder zurück. Sein Blick wird ſiarr. 
Dort drüben in der offenen Balkontür ſteht einer, und 
ſeine Augen glühen ihm entgegen — zwei Feuerbrände in 
ganz verfallenem Geſicht. 

Iſt der dort denn fein Sohn ? 

Des Konſuls Füße rühren ſich nicht vom Boden, er 
findet kein Wort — ſtarrt nur den an, den er wie die 
Verkörperung des lachenden Glücks in der Erinnerung ge⸗ 
tragen. Und das dort war er heute! 


Da brennen die glühenden Augen dicht in die ſeinen 
hinein. Vor ſeinem Vater ſteht Heinz. x 


„Du — was willft du hier?“ 


Das Wort iſt ein Hinausweiſen. Seines Vaters 
Anblick trifft ihn wie Geißelhtede in blutige Wunden bin 
ein. Was will er jetzt? Hat er erfahren, was ſich zu. 
getragen? Treibt ihn die Freude der? Will er über 
Ihrer Leiche dem verlorenen Sohn noch einmal die Vater⸗ 
arme öffnen d f f 


„Du kommſt zu früh. Sie lebt ja noch.“ 


Kein Laut der Antwort klingt zurück. Wie feſtge⸗ 
bannt hängen des Konſuls Augen an dem Sohn. Der 
redet weiter zu ihm wie zu einem Feind: „Willſt du zu« 
ſehen, wie's gewirkt hat, daß du ihrem Brief die Annahme 
verweigert? Es hat gewirkt, es hat! Und du ſollſt auch 
die Wirkung ſpüren! Sollſt doch ihren Brief leſen, ja, 
du ſollſt!“ Aus feiner Bruſttaſche hat er die ganz zer 
wühlten Blätter herausgeriſſen, ſtößt ſie dem Bater hin. 
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„Nimm. Lies. So greif doch zu! Es klebt kein Blut 
daran, und deine Hand bleibt rem. Auch meine Hand 
iſt rein geblieben und hat ſie doch zu Boden geſchlagen 
und iſt zur Mörderhand an ihr geworden. Wir alle ſind 
ihre Mörder geworden, du auch und du zumeiſt. So lies 
doch, lies!“ 

Der Konſul hat den Brief genommen, die Blätter 
dünfen ihm fo ſchwer. Noch immer ſpricht er kein Wort. 
Seine Augen ſuchen umher, wo er zu leſen beginnen ſoll. 
Er ſteht das offene Nebenzimmer, geht dort hinüber und 
drückt hinter ſich die Türe zu. 


Lang währt die Zeit, die er zum Leſen braucht. Wie 
ein Wartender, ein Lauſchender ſteht Heinz. Mit ſeiner 
Seele lieſt er ein jedes Wort des Briefes noch einmal 
mit. Und jedes Wort ſenkt ſich in ihn hinein wie tauſend 
Schwerter. Und immer gewaltiger immer bewußter wächſt 
in ihm die Qual empor, Die Pein des Erkennens, daß 
er ſie ja in Wahrheit nie gekannt, ſein kleines Mädchen, 
die des größten Weibes Kraft und Stärke in ſich trug. 
Er weiß, an ihren zitternden Herzſchlägen hängt auch 
feines Lebens Faden. Den ſchneidet er entzwei, wenn fie 
in Wahrheit von ihm geht. Und doch möchte er leben. 
Er liebkoſt nicht den Gedanken, mit ihr zu ſterben, die 
für ihn ſterben wollte. Das Leben ſchreit in ihm. Mit 
ihe leben, gutmachen an ihr! Nur nicht ſo das Ende! 
Leben, leben! 

Draußen auf dem Balkon, auf den er wieder hin⸗ 
ausgetreten, flammt ihm die Sonne entgegen — dieſelbe 
Sonne, bei deren Niedergang ſie's ihm geſagt: „Mehr als 
mein Leben lieb' ich dich.“ 


Zu dem leuchtenden Geſtirn ringen ſeine Hände ſich 
empor. Nur leben, leben! Noch einmal das goldene 
Licht! Er fühlt ja noch des Lebens Kraft in ſich. Des 
Schmerzes Wüten in ihm ift wie ein Neugebären. Die 
Stunde ſchafft ihn ſelber um, Er wird ihr's gutmachen, 
er fühlt, daß er es wird und kann. Nur leben — leben! 


(Schluß folgt.) 
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Aus Welt und Leben. 


Eine Stadt, die in der Luft hängt. Neuyorker 
Blätter beſchäftigen ſich viel mit dem Plan eines öſter⸗ 
reichiſchen Baumeiſters Friedrich Kiesler, der die wach⸗ 
ſenden Verkehrsſchwierigkeiten der modernen Großſtädte 
dadurch aus der Welt ſchaffen will, daß er eine Stadt 
ſchafft, „die in der Luft hängt“. Ueber ſeinen Plan, 
den er auf Beſtellung einer Neuyorker Firma aus⸗ 
arbeitete, ſagt Kiesler: „Mein Gedanke iſt, eine Stadt 


über dem Erdboden in der freien Luft zu errichten; ſie 


wird durch Unterbauten geſtützt, wie man ſie bei großen 
Brücken errichtet. Das iſt kein kühner Traum, ſondern 
eine recht gut zu verwirklichende Idee. Der Boden 
unter der Stadt bleibt frei für Gärten und Parks, Kanäle 
und Chauſſeen, für Wieſen und Felder. Darüber er⸗ 
heben ſich eine Anzahl von Ebenen, auf denen die 
Häuſer errichtet werden. Dieſe haben keine feſten 
Wände, ſondern Mauern, die je nach der Hitze im 
Sommer oder der Kälte im Winter eingerichtet werden 
können. Alle Verkehrsſchwierigkeiten im Mittelpunkt 
dieſer Stadt ſind dadurch vermieden, daß die Stadt de⸗ 
zentraliſiert iſt und jeder Teil bequeme Zugänge beſitzt. 
Hier wird kein Gedränge und kein Lärm herrſchen, und 
vor allem — gute Luft.“ 

Ein Turmhaus mit 63 Stockwerken. Bisher war 
das Woolworth⸗ Gebäude am Unteren Broadway in 
Neuyork das höchſte Gebäude der Welt. Dieſes Ge⸗ 
bäude überkrönte den Bankbezirk am Fuße der Inſel. 
Ein zweites Wolkenkratzerviertel iſt allmählich im Laufe 
des letzten Jahrzehnts um den Times⸗Square entſtan⸗ 
den. Jetzt ſoll ſich an der 42. Straße ein Wolkenkratzer 
erheben, der um 8 Stockwerke höher iſt als das Wool⸗ 
worth⸗Gebäude. 63 Stockwerke wird dieſes „Haus“ auf⸗ 
weiſen. Die Koſten dieſes neuen Gebäudes werden 
15 Millionen Dollar überſteigen. Es wird die Wolken⸗ 
kratzer dieſer Gegend, die ſämtlich knapp an die 30 Stock⸗ 
werke heranreichen, wie ein gewaltiger Babyloniſcher 
Turm überragen. 

147 Spatzen vom Blitz erſchlagen. Die letzte Un⸗ 
wetterkataſtrophe hat auch im Vogelreich zahlreiche Opfer 
gefordert. In Wegſtädtl iſt ein ganzer Stamm der 
Spatzen umgekommen. Er wurde auf dem Felde über⸗ 
raſcht und konnte nicht mehr bis zu den Neſtern ge⸗ 
langen. So ſuchten die Spatzen in der Krone eines 
breiten Kaſtanienbaumes Schutz. Aber gerade in dieſen 
Baum, den der Spatzenſtamm zum Aufenthalt erkoren 
hatte, ſchlug ein Blitz ein und am nächſten Morgen 
lagen 147 Spatzen tot auf dem Boden. 
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Lodzere Volkszeitung 


Die kleinſte Republik. Bisher galt als die kleinſte 
Republik Europas immer der Miniaturſtaat von San 
Martino. Es gibt aber noch ein winziges Staatsgebiet, 
das iſt die kleine Inſel Tavolara, die etwa 12 Kilometer 
von Sardinien entfernt im Mittelländiſchen Meer liegt. 
Dies Eiland hat eine Länge von kaum 2 Kilometer 
und wird von 55 Menſchen bewohnt. Tavolara er⸗ 
langte ſeine ſtaatliche Selbſtändigkeit im Jahre 1836, 
als die Inſel der Bartolioni⸗Familie überlaſſen wurde. 
Bis 1882 regierte hier Paul J. als König. Bei ſeinem 
Tode aber erklärten die Inſelbewohner ihr Land für 
Republik. Nach der Verfaſſung wird der Präſident für 
10 Jahre gewählt, und ſowohl Männer wie Frauen 
haben Stimmrecht. 

Zarte Tritte. Wie das Innendepartement der 
Vereinigten Staaten mitteilt, wurden beim Grand Canon 
in Arizona Fußabdrücke eines Dinoſaurus entdeckt, die, 
wie die Unterſuchung der geologiſchen Schichten ergibt, 
Millionen Jahre alt ſind. Die Abdrücke ſind vierzig 
Zentimeter lang und zwei- bis dreiunddreißig Zentimeter 
breit. Die Schrittlänge beträgt ungefähr anderthalb 
Meter. Man kann ſich danach eine Vorſtellung von 
der Größe des Tieres machen, deſſen Fußſpuren Jahr⸗ 
millionen überdauert haben. Aus den Abdrücken iſt zu 
erſehen, daß der Saurier auf den Hinterfüßen ging und 
daß er furchtbare Krallen hatte. 


Plakatunweſen in alter Zeit. Sehr bald nach Er⸗ 
findung der Buchdruckerkunſt zeigten ſich auch die Anfänge 
des Plakals, und ſogar Auswüchſe im Plakatweſen machten 
ſich bald bemerkbar. Ende des 16. Jahrhunderts bildete 


ſich die Sitte heraus, daß Gläubiger ihre Schuldner, die 


nicht bezahlen konnten oder wollten, zu öffentlichem An⸗ 
ſchlag brachten. Eine kurze Mitteilung in Flugblattform 
wurde gedruckt und genau ſo wie heute an Zäunen und 
Hausmauern angeklebt. Sehr bald blieb es aber nicht bei 
der bloßen Mitteilung, daß der oder jener nicht gezahlt 
have, ſondern man fügte allerhand Schmähungen und Bes 
leidigungen hinzu, und man verband damit ſehr oft noch 
ein Spottbild oder eine Karrikatur. Der Schuldner wurde 
beiſpielsweiſe dargeſtellt, wie er am Galgen zappelte, oder 
in ſonſt einer wenig ſchmeichelhaften Situation. Das nahm 
ſchließlich jo überhand, daß im Jahre 1577 eine Reichs ⸗ 
polizeiverordnung erſchien, die es verbot, „den Schuldner 
oder Bürgen, der nicht bezahlt, mit ſchändlichen Gemälden 
oder Briefen öffentlich anzuſchlagen, zu ſchelten, zu bes 
ſchreien und zu berufen“, 

Die Heilige und die Tram. Ein Theater in Wien 
ſpielte „Die heilige Johanna“ von Bernard Shaw. 
Nach einigen Tagen zeigte es ſich, daß der Beſuch des 


Seit dem 1. September erſcheint die „Lodzer Volkszeitung“ 
täglich. Es liegt in Eurem Intereſſe, ja es iſt geradezu Eure hei⸗ 
lige Pflicht, die Tageszeitung ebenſo zu unterſtützen, wie Ihr 
es beim ein⸗, zwei: und dreimaligen Erſcheinen in der Woche 
getan habt. 


Die „Lodzer Volkszeitung“ 


wird weiterhin das Sprachorgan des ſchaffenden Volkes ſein, 
denn die täglich ſteigende Auflage, die uns den Ausbau zur 
Tageszeitung ermöglichte, iſt nicht nur die beſte Kritit für den 
Wert der Zeitung, ſondern fie ift gleichzeitig für uns die freudige 
Gewißheit, daß das ſchaffende deutſche Volk aller Berufszweige 
ß die „Lodzer Volkszeitung“ die einzige 


iſt 


die ohne Nückſicht auf einzelne Intereſſengruppen die Allgemein⸗ 
intereſſen der Hand⸗ und Kopfarbeiter ſowie des deutſchen Mittel⸗ 
ſtandes vertritt. Durch dieſe Tatſache ift die „Lodzer Volkszeitung“ N 


der Anwalt des Volkes 


geworden. Die „Lodzer Volkszeitung“ iſt die Tribüne der 
öffentlichen Meinung des Volkes, 
Kampfwaffe aller, die ih nach einer lichteren Zukunft ſehnen. 


Darum, Volksgenoſſen, 


heißt es für Euch, der Preſſe, die vorgibt, das Deutſchtum zu ver⸗ 
treten, aber ziemlich unverhüllt dem bloßen Proſit nachjagt, die 
Tür zu weiſen. Denn nur die „Lodzer Volkszeitung“ kann Euch 
Stütze und Führerin fein und das geiftige Rüſtzeug 
ſchmieden, das notwendig ift, um in den uns bevorſtehenden 
ſozialen und nationalen Kämpfen ſiegreich zu beſtehen. 
Darum 


leſt und verbreitet 


Eure Zeitung, denn das einzige geiſtige Verbindungsglied zwiſchen 
uns Deutſchen hierzulande iſt und bleibt 


die „Lodzer Volkszeitung“! 


genoſſen! 


die geiftige 
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Stückes zu wünſchen übrig ließ, und man entdeckte auch 
die Urſache des ſchlechten Theaterbeſuches. Der Vorhang 
fiel nämlich nach dem letzten Akt gerade fünf Minuten 
nach dem Abgehen der letzten Vorortelektriſchen, ſo daß 
die nicht im Zentrum der Stadt Wohnenden nach Hauſe 
hätten zu Fuß gehen müſſen. Man mußte alſo eine 
Szene kürzen ... ändern... s 

„Was ſoll man ändern?“ 
an Shaw. 

„Den Fahrplan der Elektriſchen“, lautete die tele⸗ 
graphiſche Antwort. . 


telegraphierte man 


Derjemte Sprichwörter. 


Es hat zu allen Zeiten Sprichwörter 
gegeben, in denen das geſchundene Volt ſeine 
Meinung über die Bedrücker unverblümt zum 
Ausdruck brachte. 
dieſe Sprichwörter nicht gut in den Ohren. 
Wir geben hier eine Auswahl ſolcher ver 
femter Sprichwörter: 
Wenn der Arme ein Sprichwort macht, verbreitet es ſich nicht. 


Ir 
Die Armen helfen alle, daß der Reiche nicht falle. 
* 
Der Menſch iſt eher geboren als der Amtmann. 
* 1 
An der Armen Truh' wiſcht jedermann die Schuh’. 
* 
Die §ürſten kommen in den Himmel, fo fie in der Wiege ſterben. 
* 
So ſtark auch der Galgen gebaut fein mag, er trägt nur 
kleine Diebe. 


* 


Wäre Holzhauen ein Mönchsorden, es wären nicht viel 
Mönche worden. 


% 


Man hilft dem Armen nicht mit Augen, die weinen, fondern 
mit Händen, die geben. f 
* 


Redet Geld, fo ſchweigt alles, 


* 


Wenn der Arme ſtirbt, fo iſt wenig Lauten; wenn der Reiche 
ftiebt, fo erzählen es die Glocken allen Leuten. 


* 


Die Reichen find außen von Bold, innen von Eiſen. 


x Große uswahl 


von Trauringen, 
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